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VOHWORT, 



Die knptisclu' Kunst ist ein neuer l^egriff; denn vur der 
GAYKTsilit 11 \*ri(»ttentlidumg einer beti.i< litlii licii Anzahl in ihren 
Kreis {>ehi)render DenkniUler hatte sie von Iceincr Seite Berück- 
sieiitigung- •2;efundeu. Die cinzeliieu StUcke waren Uberueheu oder 
mit Altbvzantimachein zasammengeworfoi worden, und sie als 
Ganzes ins Auge zu fassen, hatte es an Gelegenheit gefehlt. Dürfen 
eie nim auch auf höheren itotbetischen Werth keinen Ansprach 
erheben, so bieten sie doch in der Gesammtheit und zum Theil 
auch im Einzelnen ein so hohes Interesse, dass sie es sicher ver- 
dienen, den Knnstfaistorikeni, den Theologen und besonders den 
Freunden der Siteren christlichen Kunst bekannt zu werden. Anch 
dem Knltnrhistoriker und Völkerpsychologen wird es anidehen^ et' 
scheinen, das Ineinandergreifen verschiedener Ideen tind Kunstkreise, 
das sich auf ihm n n.u ln\ cisen lUsst, näher in« Auge zu fassen. 

Herrn Gayet gcliiihit das Verdienst, dies rrmöglicht zn haben; 
denn was besonders Ga.ston äL^spero an k(»iiu^clit'n Moninncntcn 
in Aegypten gefunden und im Museum von Bulaq aut;iestclU hatte, 
das gibt er in seiner Ptiblication aufs Beste wieder und weist in 
seinem Vorworte auch sclmu auf den Einflnss, den das heidnische 
Hgyptische Element mit Ueberspringung des hellenischen auf die 
Kunst der Kopten Abte. 

Als wir diesen Monumenten näher traten, richteten wir unsere 
Aufmerksamkeit besonders auf die Symbole und fanden eine ganze 
Keihe, die der ältesten heidnischen Zeit entstammend'), in Christ^ 

l: Auch tLis Kreuz 8. 20, 2>i kommt Rchnn :uif ileii alteo Pyramiden- 
inscbrittcn vor, venohwindet daon and kebrt bei den Kopten (und Spaniern) 
wieder. 
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liclieiii Sinn niu«^e<ieutet worden Maren und von (ienen einige Ge- 
meinst der christlichen Kirche dea Morgen- und Abendlandeft 
werdedi sollten. 

Manche Wahmehmuim;, die »ich dem Verfasser gegenüber 
dieaen DenkmHlern aufdrängte, fand er so merkwürdig, daes er 
im vergangenen Winter eine andere vielldcht wichtigere Arbeit aas 
der Hand legte, nm ihnen den Löwenpart seiner Kraft mid Zeit 
zu widmen. Die Freunde, denoi er EänbUck in die Besultate 
wanei Beobaehtnngen gewUlirte, drttngten ihn, me auch weiteren 
Kreisen mitanitheil^, und et gab ihnen um so williger nach, in je 
weniger Exemplaren die GAYST'aolie Pnblicaüon sieh in Deatsch- 
land finden möchte. Da es keine Zdtschrift gibt, die es auf sich 
gmiommen hKtte, die ziemlidh umfimgreiche Arbeit mit den Ab- 
bUduugeu zu versehen, ohne die sie nur halb veistKndlich sein 
würde. entwhloBs sidi der Verfasser, sie als besonderes Heft 
Iiciauszugebcu. Die Ueproductionen der in den Text vcrtloehtciien 
Diirstellungcu werden mit arabischen Zirt ein 1. 2. etc. versehen, 
während die römisclien Zahli'ii auf die Tafeln des GAVET'sdien 
Werke« verweisen. Für die Kiiaubuifeh. diese y.n benutzen nnd mit 
Hille der ZiTiko.-rajiliie unseren Zwecken (lieiistl)ar zu machen, sind 
wir nnt^eretn iieiien und verciirten Coliegen Mr. Gaston Maspeuo, 
dem obersten Leiter des so »egensreich wirkenden französischen 
Instituten fllr ägyptologisc lie nnd andere orientallHche Studien in 
Kairo besonders verpflichtet. Der Verlagshandluqg sagen wir den 
besten Dank fUr den mit Tbeilnahme an dem Gegenstande imserer 
Untersuchungen gepaarten Eifer, den sie der Herstellung der 
niustrationen widmete, die, wie gesagt, der VerstKndlichkeit des 
Textes in so willkommener Weise zu Hilfe kommen. 

Tutzing am Ötarubergcr See, 
14. Juli 1892. 

Georg Ebers. 
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Die folgenden Betrachtungen sind der koptischen Konst und 
ihren Symbolea gewidmet« 

Was ist das?, höre ich viele fragen, und es wird dämm zuerst 
gellen, dw Bedeutung dieser Worte zu umgrenzen. 

Wir verstehen unlei* koptischer Kuost diejenigen Sculpturen aus 
JMetall, Stein, Holz oder Thon (Malereien blieben nur in sptfrlichen 
und beschädigten Resten erhalten), die von der Spaltung der Christ^ 
lieben Gemeinde in Monopliysiten und Orthodoxe nach dem Concil 
von Chalkedon (451 n. Chr.) an bis zur Zeit der Besitzergreifung 
Aegyptens durch den Isläni (640 n. Chr.) und auch noch tlber die« 
selbe hinaus, bis etwa ins 9. Jahrhundert n. Chr. von ftgyptiscben 
Christen als etwas Besonderes, für sich Bestehendes hergestellt 
wurden. 

Es ist bekannt, wie schnell und leicht die heidnischen National- 
ttgypter sich dem Christenthum in die Arme warfen, in dem sie viele 
Grundlehren ihrer alten Religion in veredelter und zu Alexandrien 
der philosophischen Denkweise der Hellenen angepasster Form wieder- 
fanden. 

Diese Denkweise war den Freien und Gebildeten unter ihnen 
selbst zu e^n geworden, nachdem sie lange Zeit unter makedonischen 
Herrschern gelebt und Schulen und geselliger Verkehr sie zu halben 
Griechen gemacht hatten. Spttler setzten sie sogar an Stelle ihrer 
alten schwerfUlligen Hieroglyphenschrift die einfachere und gelenkere, 
nur durch wenig Zusalzbuchstaben modificirte der Griechen. Dies 
war gewiss nicht nur geschehen, um damit litterarischen und wirth- 
.scliaftlicben Zwecken entgegenzukommen; denn die gesammle Bildung 
hatte sich vor Christi Geburt hellenisirt. Wer als Gelehrter oder 
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Dichter etwas zn sagen hatte, schrieb griechisch; und wer äch die 
Werke der hellenischen Gelehrten und Dichter /ii etgw zil machen 
wünschte, der konnte sie in der Originalsprache lesen, und er that 
es auch fleissig, wie die zahlreichen unter dem Schutt verrallener 
Städte aufgefundenen oder zu Pappe verklebten PapynisslUcke mit 
Fragmenten der Werke griechischer Poeten und Philosophen lehren. 
Für die Herstellung von gerichtlichen und notariellen Acten, von 
Contracten und Vertragen genügte ilie sogenannte demotische oder 
Volksschrift, eine Abkürzung der Hieroglyphen, der die jüngste Sprach- 
stufe des Aegyptischen , die dem Koptischen voranging, zu Grunde 
lag, oder wiederum das (irierhi<ehe. 

Aber das religiöse Be(IUrlni>s tiiid die Hingabe der Aegypter an 
da« Christentluiiii waren so miiclilig, dass sie aut h die wichtigsten 
1 orderungen de.- weltlichen Lebens überwogen , und so wurde die 
griechische Schritt der Volkssprache, wie sie sich bei der Verbreitung 
des Christenthnii]> in Aegypten vorfand, in erster lleihe angppa^>t, 
um auch für da- (h > («liechischen unkundige geringere Volk ilini /ii- 
güngliehe und \ i-rsiandlit he Ribeliihersefzungen, liturgische und andere 
reliyioM" und kirchliclie Schrillen, ^u detien wir auch die Hymnen 
und f." i>tli( lien Lieder der ko[)lischen Dichter ziililen. l»ei zustellen. 

Dil neu«,' Uelii^ion iniil das Interesse an der>elbeü drUngte alles 
Andeie lief in den S« luiiieu, und da ila- ( hristenlhiun am Nil eine 
streng asketische Färbung gewonnen halte, wandten -eine üv'yplischen 
Bekenner, wie von Allem, was den Sinnen Heiz und Belriedigung 
bot, sich auch \oii der bewahrten g^ieelli^cllefl Kiiusl ab. der sie, 
so lange sie nach dem Verlust ihrer SelbslHndigkeil dem Dim-it; 
heidnischer Gütter ergebeu gewe-en waren, gestaUel halten, ihre ehr- 
würdige heimische Kunst zu verdrängen. 

Nach ilem (^oncil von (^halkedon, das schon erwiihnl ward, 
verschürfte sich der Gegensalz zwischen den Nationalagyptern und 
Griechen in verhiingnissvollcr Weise. Diese hatten sich den» Bescidiiss 
der kirchlichen Versammlung gefugt, welche der Person Christi eine 
Doppelnatur, eine göttliche und eine menschliche zuschrieb, vvJihrend 
die Aegypter der Meinung des Cyrill und seines Nachfolgers auf dem 
Bischofsitze von Alexandrien Dioscorus, die auf dem Concil von 
Ephesus Anerkennung gefunden halte, anzuhangen fortfiihren und 
auf der Ansicht bestanden , dass das Göttliche in Christus alles 
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Menschliche 2f!eich?aiu aulgezehrt habe. \)\c?e l.fhro hafte den feu- 
rigsten \ i'iilieidii;cr in tlpm Arehiuiandritcn Kiil\ri)r> gel'unden, und 
nacli iiua tiiiiiulrii sieh darum di<' Acu'vpier 1-^ u t \ c h ianer oder — 
woi;eii ihiei Lebcizeugung, dass Christus nur einer, nämlich gölt> 
licher Natur .sei — Monophj silen. 

üie.ser Lehiuieinung zu Gefallen luU ».ich der Nil dann oft genug 
mit Menschenblut gerülhet und ist grosses Elend an seine Ufer 
gekommen. 

So tief war dieKlult. welehe diese rolisiöse Meinuni^sv ei >chieden- 
heit zwischen den heiiseluMuh'n (jiiui.hen und den beheir>chten 
agyplischc'u Monophysilen ri>>, (liis> die>e, als die Völker verM hlin- 
gende Macht des Islam .sieh auch j^cu Westen wandte und an den 
Nil vordrang, sich williger landen, den Muslimen Vorschub zu leisten, 
als den verhassten Ander.-^glrtubigen, die sich vermassen. in der Person 
des Ueilands zwei Natunni zu x-hen. l)ei ihrer Abwchi zu helfen. 

Bis heute hängen die Nachkuuimeu des Pharaoneu\olke& an der 
Lehre des Eutyches. .Man nennt sie Kopten'), und sie waren 
Scimmtlich Monophysilen, bis es seil einigen Jahrzehnten den Missio- 
nären der protestantischen amerikanischen Presbyterianer gelingt, viele 
von ihnen, besonders in OberUgypten, für den Protestantismus zu 
gewinnen. 

Wer die Geschidite der ü^tUhigungen und Verfolgungen kennt, 
die dieser auch durch nationale ßande eng zusammengeschlo^enen 
Gemeinde um ihres Bekenntnisses willen von den orthodoxen Byzan- 
tinern an bis zu den Mamlukensultanen und den türkischen Bes, die 
sie beherrschten, auferlegt wurden, der rouss ihre Zähigkeit und 
Widerstandskraft bewundeni und leicht verstehen, wie sie dahin 
k<Knmen konnte, auch auf dem Gebiete der Kunst eigene neue Wege 
zu suchen. 



1, Dieser Nunie für «iie cbrUUiciiea Aegyptcr kam er»l »eil der Herrscbafi 
der Araber über Aegypten tut und beieicliiiet nur »Aej^ypien. Heil hsl ihn «udi 
von der Stadt Koptos (arab. Kefl) und einem alten mystieehen Könige von Aegypten 

Kbt^im, Sohn des .Mi/,r;iiiii, ahieilen wollen. .\nder»> liiollon ilin für eine \vr 
stthrirnfliin^' ilfs Nnincns ".Isrohif ir . (I«>n iiL^n den Monoplivsilcii ini (ieu;en.satz zu 
den Ortliodoxoii (Melcbitcn oder kaiserliche bcileglu. Aber un^er Naiiie inl doch 
nur eine verderbte Fonn des griechiscben AIyuictio;, das im Hunde der Kopten 
selbst zu Gyptios oder Kyptaios, in dem der Araber zu Qibt wurde. 

1» 
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Zum ersten Male stehen wir jri/i den /u ciiiLr Gruppe vereinten 
Denkmiilern gegenüber'), an ilniOM <lic clui^tlichcn Aegypler es a'idi 
/u einer Zeil geniigon litsMii, iu der ihnen noch von allen Seiten 
her herrliche Gebiliic der yrict liischen Phistik cnlijegenscbauten ; denn 
hatten die Edicle des TheoUüsiu.s uucli ilic GuUerbildcr /u vernichten 
geboten, so wissen wir doch, wie unvollständig sie zur Ausfuhrung 
gelani^ten. Ausserdem bezogen sich dii; bilderfeindliclien Verordnungen 
nicht auf die Statuen und Büsten der Fürston. PhÜuiujibca u. s.w.; 
diese aber waren iii uiuUhlbarer ,Meni;e \orliiiiiden. Wie viele solelie 
Scul[)lui('n in griechischem Kunststile wurden allein bei dem Serapeuni 
von Meuiphis, als Mariktte es ausgrub, gefunden! Der Sand halle 
sie vor der Verschleppung und Vernichtung bewahrt. 

Der Bildersturm, der erst unter dem isaurischen Paj^st Leo III. 
iui zweiten Vierlel des achten Jahrhunderls von Rom aus die religiösen 
Kunstwerke der Verehrung eatzog uod sie in Mengen veruichlele, 
kouDie keinerlei Einfloss auf die koptbcbe Bildnerei üben, die uns 
schon in weit frttberer Zeit als etwas Fertiges entgegenlrilL 



t) Mr. U.WET lührle sie unter den Aiispicicn des so fruclilbnr wirkenden 
franzöäUcbca loslituU Tür Ugypiologiscbe uud andere oricntaltäclic Studien zusumiueu. 
Gaybt, Les monuiDeals coptes du mus^e de BouUq. Müinoiro» piiblit^ par les 
uiembres de la Mission arcb^lügii|>ii' rrnnraisc au (>aire. Sous la directioo de 
M. M\<pr:no, tn. d. l'!««;!!!!!!. Txriic III, r.iM ii iilr 3. l'aris, Loroux 1889. l.ridrr f,is~te 
(jAYET nur die vun .Mam'Eho iiu Museum von Hulaq aufgestellten kopti-scbeii .Monu- 
mente zusammeo. Später wird es ihm und Anderen gelingen, nocb weit mehr 
DenkmUer der gleii'hea GaUung nuaiuneiunbrjiigeo; Emden wir dodt selbst, oboe 
besonden» darnach Ausschau zu h^teO, HVf IMUercn Niirahrten mehrere derselben 
und (fafunl'T {f.u Oirpc eine marnionie Platte mit einer f,'r(>>^i'n'!i Inschrift, die 
wir dem Museum zu liulaq sclienkten. Auctt kleinere Munuiueule dieser Art kamen 
in uasen« Besitz, und es werden sieb, wie gesagt, nocb viele flnden lassen, von 
denen man neue AuCscbltisse erwarten darL Beweglicbere Fachgenossen als der 
JScIireiher dieser Zeilen sollton es sich /.ur Aufgabe machen , die in den Museen 
und Nilstä<!(en erhaltenen kopiischen Soulpluren zu sammchi. Immerhin ist 
Mr. Gaiei'.s l'ublicatiüii so wohigctungen wie nützlich. Ein kleines Zuviel wollen 
wir ibr nicht sum Vorwurfe macbeo; als solches mttchien wir aber den Umstand 
beselchhen, dass er einige Monumente abbildete, die nicht koptisch sind, sondern 
Iheils der jsriechisch - christlichen , theils der byzantinischen Kunst ihren Ursprung 
vi-rdanken. .So Taf. III, l'ij:. 4 das Kapitiil aus der alten Mareuskirche zu Alexandria, 
das Araber zu einem Troji für das Vieh ausbüblten. Tafel V, l ig. ü und zwei 
andere BlSUer, Taf. IV, Flg. 5 und Taf. VI, Ffg. 7, sind ausserhalb der UgyptUcben 
Btnflusssphilre auf die dirtstlicbe Kunst entstanden. 
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Datirtc Werke, die der Zeil vor und nach dein Bilderslurn) ent- 
slamnien, weichen in keiner Hin>icht von einandiM ali, zetgen l'nter- 
i^cfiiede weder in der Wahl der dargestellleu Gegeoslände, noch ia 
der Vortragsweise. 

Das rohe Treiben der Ikonoklasten konalu AegyjUen auch nur 
oberilüehhch berühren, da es längst vor dem Beginn dieser Be- 
wegung ein niusliniisches Land geworden war, in dem die kopiiscli- 
chriäthche Gemeinde als geduldete, im Ganzeu selbstündige religiöse 
Genos:sens( hidi in kleiner Minderzahl lebte. 

Frt'iHi Ii war es zum Theil die Sehen vor den Arabern und 
Juden, die .sich den cliribUichcu HiUK'i aidjotern gegenüber viel auf 
ihre reinere geistige Auflassung der Golte>idee zu Gute (hatni, die 
den Biiderslurm erweckt hatte: es traten aber bei demselben vor- 
nehmlich die beiden Principieu ms Feld, die spiUer als Katholici^oius 
und Protestantismus einander gegenübertrcteu sollten. 

Wie weil unter den Kopten die Missbräuche gediehen waren, 
die ihre ausserügyplischen christlichen Zeitgeno.ssen im siebenten 
und at hten Jahrhundert dahin führten, das Bild mit der Idee zu ver- 
wechst In, dif ea darstellen sollte, ihm selbst Aidjelung zu zollen, ihm 
zu opfern, es in heidnischer Weise zu schmücken, zu bekleiden und 
ihm Wunderkrart zuzu.schreiben , ist schwer zu bestimmen, doch 
waren die Symbole, die für die Gestalten der erhabensten Persönlich- 
keiten des christlichen Glaubenskreises eintraten, wenig geeignet, sie 
mit Verirrungen dieser Art zu ehren; auch ist das Symbol immer 
nur etwas Mittelbares « das in sich selbst zusammenfaUen musste« 
sobald man es von der Idee trennte, die es zur Dars4ellnng brachte. 

Endlich hatten die Kopten sich von jeher der orthodoxen Kirche 
als Dissidenten feindlich eQtgegengestellt, und ein papstliches Decret 
kümmerte sie so wenig wie der Beschluss der kaiserlichen Synode 
von Kottstantinopel 7öi), der die Bilder verwarf, oder wie der des 
Concils von Nictta (787). der nur die kirchliche Verehrung, nicht die 
Anbetung der Bilder gestattete. Auch der endliche Triumph der 
Bilderfreunde, an deren Spitze der sinnlichen Andacht holde Kaise- 
rinnen standen, scheint ihr Verbültniss zu religiösen Darstellungen 
unberOhrt gelassen zu haben. 

Als die Kopten ihre eigenartige Kunst auszuüben begannen (im 
fünften und sechsten Jahrhundert), müssen noch viele Bildhauer im 
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engsten Anschhiss an den griechischea Kuastetil Ihfttig gewc>on sein; 
<k'iin wir wissen, dass auch damals Slaluen xmd Büsten der kaiser- 
lichen Famihe hergeslcllt wurden und in den C.» rii t usölen, auf 
ötTentlichen Platzen etc. aufgestellt wurden. Es hat ^ich manche 
erhalten') und wir werden von den christlichen oder christlich 
umgedeuteten heidnischen Motiven zu reden haben, die ausserhalb 
der koptischen Kreise Bildhauern, Malern und Musivkünstlern dienten, 
um Grabstätten, Altttre, Sarkophage etc. in hellenischer Vortragsweise 
XU schmucken. 

Im fünften bis siebenten Jahrhundert, in der Zeit, der die meisten 
unserer Monumente — mehrere sind datirt — entstammen, gab es 
am Nil jedenfalls noch überall Proben /woior bewahrter Kunstkreise, 
des heidnisrh-agyptischen und des hellenischen, zu sehen, die dem 
cbristiichen Bildhaufr hatten ziitii Vorbilde dienen können. 

Die schöplerische Thäligkeil auf heidnisch -ägyptischem Gebiet 
war freilieli schon wenigstens zwei Jahrhunderle orsinrben, als das 
erste der uns bosrhaftigenden Monumente hergestellt wurde; denn 
der Name des Dei ins 7 251 ist der letzte, der an einem Batiwerk 
im Stil (\pv Phat iionenzeit im Tempel von Esne (Latopolis) Noikoniml. 
Ausser vielleiclit auf <|pr Insel Philae jenseits der Uusser^ien Sitd- 
grenze Aegsptens, wohin die lelzleu l>i>anl)etei' .-iili zu rückgezogen 
hatten, begannen die Tempel der nationalen \ 1 relunni^swesen zu 
verfallen, der alte Kanon der Proportionen, nach dein die priester- 
liclieu Bildhauer in der Pharauneii/. it gearbeitet hatten, war ver- 
gessen, und es gab keine Werkstütte mehr, in der man Sculpturen 
in dem typischen, als »ägyptisch« bekannten Siil iH-rgestellt hatte, 
wahrend man »chon viele Jahrhunderlo lang rii giiechischer Weise 
gebaut nml gebildhauerl halle und es immer noch ihat. 

Mau xnüsste also erwarten, die koptische Plastik sich weit nUher 
der griechischen als der naliuual-agNptischen an.schlie.ssen zu sehen. 

f; Zu den n it'liMi h»-k;inn(cn Sclihftstcll^'n und lU nlvniiilorn, die »lies beweisen, 
troteii auch bildliche Üarsk'liuiigcii iru Evangelicn-Codex von Uossano Codex Hossa- 
neusisj, iu dem wir uebeu dcui auf dein Ricbtcrstublc sitzcndeu Puutiuä Pilatus zur 
Reebten und Unken desselben Bilder des Kaisers und der Kaiserin an Stangen boch- 
balteii sehen. Audi an der Tischdeeke vor dem oLandpIleger« sind solche an- 
gebracht; der ('^ode\ Hn--,Lm'nsi^ winilr alicr itii seclisten Jahrlitin l' r 1 . ril>-o Iii Her 
£üt)>lchungäzeit vieler unserer Dtuikiualer, hergestellt. 0. v. Gkhiiviu» und .\. 11au>.vk, 
Evangeliorum codex graecus purpureus Hossanensis, Leip/ig 1880. Taf. XIV.' 
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Abel" (lies isl nur insofeiii der l'all. als iliose nichts mehr von den 
luiulcniicii Normen weiss, die den Werken der lieidiüsch-ÖgyptischeD 
Sriilptiir ihr eigenartig gebundenes Ansehen verliolicn hatten. In jeder 
anderen Hinsicht und Überall, wo es uhtiliaiipl gestaltet ist, von 
einer Entlehnung zu reden. f:reill die koptix he indess auf die alte 
erloschene Kunst ihrer \ urtuhreii zurlick, und das eben ist es, was 
ihr ein so grosses Interesse verleiht. 

Das von einem glühenden Glaubenshass genährte nationale Gefühl 
war unter diesem /Uhen Volke wie unter der Herrschaft der anders- 
gUiubigen By/antiner. so auch unter der des Halbmondes so stark, 
dass es ihm leicht fiel, um seinetwillen der Befriedigung des SchOn- 
heitsbedttrfnisses und des Beifalls der Kundigen zu entsagen. Es 
galt AUem voran, etwas Besonderes zu leisten, ihn den Stempel des 
National-Aegyptisohen «a bewahren und den verweinten Anforderungen 
des Sonderbekenntnisses gerecht zu werden. Darum sucht der Bild- 
hauer etwas Neues und dodi Heimisches zu geben, das dabei audi 
der asketischen Stimmung seines Christenthums entspricht. 

Vor Allem begiebt er sich geflissentlich des Bestrebens durch 
irgend etwas zu wirken, das den Sinnen schmeichelt. 

Der Freude am Schönen zu entsagen, so weit es sich auf die 
verlockenden Reize der menschlichen Gestalt bezieht, ist das strenge 
Postulat, das er sich selbst stellt und dem er in keinem einzigen 
Falle den Gehorsam versagt. 

Auch wo es Maria mit dem Christkind darzustellen gilt, wii-d 
er ihm gerecht. 

Mag ihm selbst die Gestalt der Himmelskönigin in noch so 
herrlicher Schönheit, die des Kindes in noch so lieblicher Anmuth 
vorschweben, ist es ihm doch nur gestattet, diese Vorstellun^bilder 
mit anderen als den Mitteln der griechischen Kunst zur Darstellung 
zu bringen. Doch diese Mittel sind ihm zur Hand. Er findet sie in 
dem Nachlasse seiner Vorfahren unter den Symbolen, deren sich 
diese so fleissig bedient hatten. Die meisten gehörten in*die Hiero- 
glyphenschrift, und wenn man sich dieser auch Ittngst nicht mehr 
zu graphischen und ornamentalen Zwecken bediente, war doch die 
Bedeutung der wichtigsten Zeichen unvergessen geblieben. 

Wir wUssten das auch ohne die koptischen Monumente; denn 
die Uebersetzung der bekannten »Hieroglyphica« des Ägypters 
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Horapollon (Horus Apollou) durch einen gewissen Philippus') ins 
Griechische ist sicher in derselben Zeil entstanden wie der allere 
Theil unserer Monumente. Dies Werk enthält eine freilich oft recht 
verkehrte ErkUirung der sinnbildlichen Scliriflzeichen der alten 
Aegypter, doch man hilltc es nicht so spät ins Griechische Ubertragen, 
wenn damals das Interesse an diesen Dingen nicht nocli rege ge- 
wesen wäre. 

Die Kunst der Kopten grilf zunächst auf sie zurück, um ihren 
Werken ein nationales Ansehen zu geben, und so begegnet uns 




I. Das Zciclicn des Leben». 



denn (s. Abbildung 1) in engstem Zusammenhang mit echt christlichen 
Motiven bald das ägyptische das onch gelesen wurde, und »das 
Leben« bedeutet, bahl der Geyer, der als Verkörperung der hilf- 
reichen Göllin Necheb-l, der Krau in der schwersten Stunde, dem 
Manne in der Schlacht Beistand leiht und besonders auch dem König 
in den Kampf voranlliegl und ihn mit den starken Schwingen be> 
hütet. llfor sehen wir das hieroglyphische Idcogramu) für den 
Himmel pf=^ und anderwärts den .Vpisstier. der den Aegyptern die 
zeugende Kraft versinnbildlichU*. die das Verstorbene zu neuem 

1] Ilünipollinis Niloi lliorüglj |>liica. Wir bedienen uns der Ausi^abc \on 
C. Lbkmans. Amstcrdoni 4 83'i. 
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Leben erweckt, und den die koptische Kunst als Symbol der Auf- 
erstehung[ adoptirte. Mit dem Bilde des Sperbers ^ bezeichneten 
die heidnischen Aegypter den Lichlgolt Horns, der seinem Vater 
Osiris geholfen hatte, den Feind des Lebens und alles Guten Seih 
Typhon zu Überwinden, und wo uns der Sperber auf koptischen 
Denkuilllern begegnet, deutet er auf den Triumph des Lebens Uber 
den Tod, die Auferstehung und die ErlOsui^ ?om Uebel Die giftige 
Schlange, die die schnelle Macht aber Leben und Tod, und wo sie 
sich in den Schwanz beisst, die Ewigkeit synibolisirt, finden wir auf 
kopiischen Monumenlen, und die Sonnenscheibe «a^, die mit Fltt^ln 
versehen, im alten Ägypten zu Raupten keiner GedAchtnisslafel, 
Uber dem Thor keines Heiligtbums, auf keinem den Göttern ge- 
weihten Bauwerk oder Schrein gefehlt hatte, wurde, wie wir sehen 
werden — wenn auch der Schwingen beraubt — von den koptischen 
Kflnstlem in ahnlicher Auffassungsweise benutzt. 

Die schnelle Annahme des Christenthuras im Nilthal ist dem- 
jenigen leicht erklärlich, der mit der Lehre der heidnischen Aegypter 
vertraut ist. Diese kannte einen Sohn des ältesten Gotterpaares, der 
zur Erde gekommen war, um sie, Hand in- Hand mit seiner Gattin 
Isis, liebevoll mit guten Gaben zu segnen. Ueberlistet und flber- 
walligt von den Machten der Finstemiss kam er, Osiris, ums Leben. 
Seth Typhon hatte ihn verlockt, sich zum Scherz in eine Kiste zu 
legen, die er dann zuschlug und in den Nil warf<). Der Schrein 
schwimmt den Strom herunter, und die Meereswogen spulen ihn bei 
Bybltts in Phönizien ans Land. Isis sucht die Leiche des geliebten 
Gatten und findet sie. Aber es gelingt dem Seth Typhon, sich ihrer 
zu bemächtigen, sie in vierzehn Theile zu zerstückeln und äe umher 
zu streuen. Doch die treue Gattin setzt sie wieder zusammen und 
errichtet aberall, wo sie eins gefunden, dem Galten ein Grabmal. Das 
segensreiche Wirken des zerstückelten und bestatteten Gottes scheint 
zu Ende zu sein ; doch In der Unterwelt herrscht er fort, und nach* 
dem sein Sohn Horns den Seth Typhon und seine Genossen ge- 
schlagen, steht er auf von den Toilten und erlangt auch den Welten- 
thron, d. h. die Herrschaft Uber die Oberwelt wieder. 

\] Eine ;iusführltrln' Miltlieilung dici^cr Mythe bei Plulin Ii. Isis iimlOsiri^, 
imI. Parlliey, Cap. I i Ü'. Die ineislea t^iozeJangaben derselben tiadcn üich auf duu 
Ucnkaiäleru wieder. 
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In der Unterwelt — denn diese Mythe versinnbildlicht weit mehr 
als den Lauf des Jahres in der ägyptischen Natur - — ist Osiris der 
Richter, unter flcssen Leitung das Her/ des vcrslorhcnoii Menschen 
gewogen und ihm ztjtttheilt wird, was ihm gebührt. Die («ulen 
sollen zu meiner lle( hien, die Bösen zu seiner Linken gestellt werden, 
und der lag des Gerichtes wird entsprechend dem bekannten »dies 
illa« »jener Tns;" genannt. Sein und seiner Gemahlin Isis Sohn ist 
der l.ichtüotf U mik der uuzühligc .Mal als Kind an der Brust seiner 
i:()ttljf'lien Miiüei dargestellt wird und der, zum Jdngling heran- 
gewiii hsen. den Vater ;iti seinen Feinden riicht. iiuleiii er sie angreift 
und schliigl. Wie durcli ihn Osiris /ii einem neuen Diisein znrUrk- 
"el'dhrt wurde, so solli»» es ancli dem Menschen fiescliciicii. .letler 
Veislorl.)eiie wurde eiii(i>iris, und ili(.' Erlösung vom lode zu neuem 
Leben >taad ihm (huch den AulV•I^le[lu^.^^^^(;tt und iMluäser voj« l'ode 
»Huru>" sicher bevor; denn aucli du'ser tiott s\ mholisirle nicht nur 
das m ue Werden nach deui \eri:elieu im kosmischen Leben und im 
vegctativeu Dasein .Vegypltiu», sondern auch die Frlö>Mug der Welt 
von der Finslerniss am Morgen jeden Tages uutl tlie der Seele des 
Einzelmenschen noui lüde. Wie dem Christen, so hatte dem heid- 
nischen -Veijxpter ein Golte>solui (l;is Böse und den lod besiegen 
müssen, um die Menscldieit \on beiden m orluaeu. 

Als auferstanden von einem Tode, dem er unschuldig durch 
seine Feinde verfallen war, oder als Kind an der .Mutterbrust dachte 
sich Christ und Aegypier den Erlöser am liebsten. 

Ais Vorläufer der christlichen Dreieinigkeit gab es schon Tau- 
sende voo Jahren vor der Taufe des ersten Aegypters GOllertriaden 
oder Dreiheiten, die das Wesmi der ewigen Dauer des Alls und seiner 
nnsterbUchen Leiter versinnlnldliGhlen. Vater, Mutter und Sohn bil- 
deten eine Gnippe, in der der Vater das Kind erzeugte, damit dieses, 
zum Manne herangewachsen, als Gemahl seiner Mutter das Werk der 
ewi^n Selbstenieuerung in der Natur — das war die Mutter — 
fortsetze. 

Der Gott Dehuti Toth, den die Griechen Hermes und spater in 
philosophischen Kreisen nach ägyptischem Vorgange »Trismegistos«, 
das ist »der Dreimalgrosse« oder — ein Superlativus cxcellenliae — 
»der AUei^Osste« nannten, war ursprunglich der Mondgott. Als 
solcher wurde er zum Herrn des Zeitmessens (mensis) und der Maasse 
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überhaupl, dann zum Gölte des Wissens tind der Kunsle, und endlich 
zur Verkür[)crung der p;ölllichen Vernunft, und imtor den aloxandri- 
nisrhcn Gelehrten zu einem mythoIoi;i.sch-[)hilosophischen BegriÜ, der 
sieli mit dem nLoyos < der elu isllichuii hellenischen Theologen deckte. 
Schon in fViilir.Nter Zeil stellte man ihn in (iestalt eines !his dar; 
und auch diesem Ihiere begegnen wir aut koptischen Monu- 

menten, z. B. aut einer der von Gavet verutrentllchlen christlichen 
Mumien'''. Rs ist uns aber auch da?; Fragment einei Stele l)ekannl, 
auf der ein Jbis je zur rei liien und linken Seile eines koplisciien 
Kreuzes kauert, das ein Kranz in {ihnlicher Wei.sc umgiebt, wie auf 
dem von (<A\Ki verutVenlhchten Denkmal eines gewissen Eulaios 
(EuXar^o; — EUXato;). Taf. Fig. .">,"i. 

Das Christenthnru vergeistigte diese heiduisclieu Vorstellungen, 
es vertiefte, verciiitaclitc . veredelte sie und drückte ihnen den 
Stempel der hoiien und liebreichen Gesinnung seines göttlichen 
Stüters auf. Ks entkleidete sie der Bezüge auf ein besonderes 
Volk, um sie dem gesammlca Erdkreis und der .Measchhcil als vor- 
nehmstes der Geschenke zn bieten. Alexandrinische Philosophen, 
und besonders die Platonikci , von denen .\uguslin sagte, dass sie, 
wenn sie sich dazu verstehen wollten, nur wenige Worte und Mei- 
nungen zu ftnderu, zu Chrislen werden wurden ^Chiisliani herenl), 
hatten sie dazu vorbereitet. 

Die Lehren der Aegypter waren den Alexandrinern nicht fremd ge- 
wesen. Jene Einheit der Gottheit, auf welche die pantheistischen Texte 
des neuen Reiches deuten, eine siUücke Verantwortlicbkeit nach dem 
Tode für den Wandel hienieden, die Existenz jemer zwischen der Gott- 
heit und Menscbheit stehenden Wesen, an denen das Todtenbuch so 
reich ist nnd mit denen sich die Plaloniker so eifrig besehaftigen wie 
die Christen mit den Engeln, die geistige Umgestaltung und Lttuterung 
des Menschen durch Mysterien und die Selbstemeuerung durch 
Reinigung und Weihung, die trots ihrer äusKrIicben Zulhaten der 
christlichen Wiedergeburt so nahe verwandt war, und Aehnliches 
mehr darf schon als heidnisches, meislentheils am Nil wurzelndes 
und au^biidetes Besitzlhum bezeichnet werden. Auch die christ- 
liche Verachtung der Guter und Freuden dieser Welt, sowie das Ver- 



I) Bw Gayst Taf. B. 
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langen nach dem Tode, das .Marc Aiiiel an den Chrislen lebhaft 
tadelte, war auch heidnischen Philosophen jener Zeit, den Piatonikern 

wie den Stoikern keineswegs fremd. 

Das durch Diodor verbreitete Wort, die Aogypler nennten ihre 
Wohnungen Herhergen, ihre Gräber aber ewige Httuser, halte in 
jenen gelehrten Kreisen grossen Beifall gefunden, und da man in 
ihnen auch die Moral des Seneea, Epiktel und Marc Aurel, die den 
ethischen FoKfcningpn sehr nahe steht, die uns ägyptische Inschriften 
und Papyri leider viel zu spürlich und oll in schwer verständ- 
licher Form kennen lehren, hoch hielt, konnten die ethischen An- 
schauungen eines gelehrten Heiden Jener Zeil den christlichen sehr 
nahe kommen. 

Diesem Umstand verdankt das Wort von der »Erfüllung der Zeit« 
sicherlirli nicht am letzten seine Berechtigung. 

Das (^hristenthiim setzte nur. win Jtisfimis der Mliityier sich 
ausdrückt, in vollkoiiimenes Liciit, was die lieidnischen Religionen 
in der Diniiriicniiij^ i^im haut odfr mangelhaft ausgcbüdot hatten. 

Am Nil war man wohl den Forderungen der m ut'n Lehre am 
ntk'livten -ekommen, und die Aogypter, für dif der kür/cjite Leber- 
gangs.-ti ht ioil stand, gingen den llcllenea in ilu( i Annahme voran. 
Beide hatten das gleiche N'erlanpen nach einer die Srhnsncht des 
unbeliiediglen tJeiniHlis .-ililleiuieu rehgiusen Oil'enbarniiij; emptunden, 
und wenn bei den Aegypteru .sich nor-h lebhafter als Ijei den (ii iechen 
die Ueber/eugung geltend machte, da>> di<^ inneren und üiisseren 
Zu.>latide, wuria .^ie lehten. bis zum ;iu?<S}'r.slca (irade der UaertrJig- 
hehkeil gelangt seien und ihueu eine bessere, eine Zeil der Erlösung 
bevorsieheu niilsse, hatten die Griechen wahrend des Kosmo()Olilisraus 
der Kaiserzeil sirh lebendiger der tlcni abgeüchht.-si'neu piisi-lien 
Wesen wenii;(M anirent'limen reberzeuguni: hnigegebeu, da>s ein ßand 
gefunden, da^s ein l euer eni/.iuHlel werden mUsse, das die getreiuileu 
und (h)( h so vielfach in rin.uKler verwach.senen Völker der Erde zu 
verbinden und mit einandi'i' /u verschmelzen versijreche. 

Freilich erhoben sie dabei den Anspruch, dass aus diesem Guss 
ein Bild von hellenischem Ansehen hervortreten möge. 

Als sich die allgemeine Sehnsucht endlich eifullle, ordneten die 
Aegypter sich anOlnglich den auf Einigung aller .Nationen zielenden 
Forderungen unter, buk! aber machte sich fUr sie der Unterschied 
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des Blules, der Denk- und Anschauungsweise zunüchsl gegenüber 
den hellcniselicn Landes- und Glaubensgenossen fulilbar. 

Sobald tlei Kopfo in schroll'en Gegensatz zu dem ander.--- gefärbten 
Bekennlniss der ^'i iccliisclion Orlliodoxen, deren Hrrrschatl ihn schwer 
bedrückte und die er lieber »Feinde« als »christliehe Brüder« nannte, 
getreten war, wollte er vor Allem auch als Christ Aegypter bleiben, 
und seine Kmisl unterzog sich der Aufgabe, dies Verlangen zum 
Ausdruck zu bringen. Seine alten Gotter wareu längst beseitigt, 
obwohl kurz Vor ihrem Sturze einige (ler>ell)eii — W. Drkxlkr') 
lieterte jüngst den Nacliwi'is m einem noch grüsseren Iheile des 
Reiches Anbeter yelnnden hatten, als wir bisher wussten. 

Die priesterliche Kunst ihrer Verehrer wurde nicht mehr geübt, 
obwohl sie in dei Kaiserzeit, seitdem Hadrian sie in seinem Tibur 
nachgeahmt halle, zu Rom in ähnlicher Weise in Mode gekommen 
war, wie unter uns die dei Chinesen und Japaner. Die sichere 
Technik der Aegypter ist auch mit der der genannten Volker 
verwandt. 

Seil Jahrtausenden liatte man am Nil luz irei^ossen, mit Meissel 
und Drillbohrer das spinde?le Material bewältigt sowie mit seltener 
llandfertij^keii gezeichnet. Hütte es sich aber auch anders verhalten, 
würe es den Kopien doch ein Leichtes gewesen, dies Alles von den 
Griechen zu erlernen, die überall unter ihnen lebten und schallten. 

Vieles musste sie dazu drängen, sich der hellenischen Kun.st 
anzuschliessen, um den erhabenen Stollen gerecht zu werden, welche 
die neue Religion tbnea darbot ; doch wir wissen bereits, warum die 
National-Aegypter dies unteriiessea. 

Aber auch die Griechen begannen bald vor den die Sinne auf- 
regmden ErinneruDgen, die die Gestalten ihrer allen GOlter in ihnen 
erweckten. Scheu za empfinden. 

l) W. ÜHEXLEH, Der Cullus der :i-'%ptisclicti Gotthcilen in den Düiuiuiimdem. 
Leipzig 1890. Der Isis- uod Öcrapis-<;ultu.s in Klein-Aäieu. VV'ieu 1889. lur die 
ttheinkiiid« habra bssooders SciiAArpiut-w:«, IViSDCKMiN und Abkoldi (Hösel) Spuren 
ägyptischer Gull« mcbniweUeo gesucht uod sicti dabei ISblicher Vorsicht befleissigt. 

t'nsrrc «igcnen KrriilinittL'cn fjcnule auf dii'-iMii firbirt tind dto Tendenzen, \\elclie 
hier ttieiis zu l'iiiscliungt'n , llieils zur Liitt-rM luebung und hin>chwäizun{< eelilen 
Materials füliren, erfüllen un» iudeä.s — bisweilen viclleiclu üIidc Nolli — tuanchcu 
dieser Funde g^geaQber mit schwer besiegbarem Missireuen. 
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Anftoglich hatten sie im ChristeDthum die ErfQlluDg einer lang- 
genAfarten Sehnsucht und Verklilrung der Moral gesehen, die ihnen 
von den reinsten und weisesten ihrer Philosophen ans Herz gelegt 
worden war, und der Menschenliebe, die das Christenthum predigt, 
dem heiteren, hoffnungsreichen, Völker und Menschen verbindenden 
Frieden, den es verkündet, samint Allem was es dem Gemath Freund- 
liches und Erhebendes bietet, die Seele am weitesten geöffnet. 

Es schien ihnen auch gestattet, die neuen Stoffe in den Kreis 
der künstlerischen Behandlung zu ziehen, und die alten Motive der 
Sculptur und Malerei im Sinne der neuen Religion umzudeuten. 

Ihr Dionysos stellt ihnen den Segen dar, der im Weinberge des 
Herrn erwllclisl, Orpheus, der durcli seinen Gesang auch Thiere bän- 
digt, wurde mil dem guten Hirlen identlHcirt. Er stellte die Lehre des 
Heilands dar, durch welche sich die wilden Triebe in der Menschen- 
brusl in Lii hn. die Gegensätze, welche die Volker (durch Thiere 
symbohsirl) feindlich geschieden, in Brüderlichkeit verwaudoln. 

Die des Ihescus harrende Ariadne verkörperte ihnen die sich 
nach Erlösung sehnende, von der göttliclicii Lit bc ergrillene Seele, 
die Seele, die sie durch das Bild einer Psyche zur Anschauung 
brachten ') . 

Clirislus der gute Hirt, der die Heerde vor Wölfen beschützt 
und das verirrte Lamm auf dem Kücken zu den Seinen zurückbringt, 
wurde fUr sie itu einem besonders beliebten Motiv, aber auch dies 
dankt einem heidnisch- hellenischen Vorbild, dem widdertragenden 
(Kriophorus) Hermes den LVaprung. 

I) J«deDfal]8 nach «iMm heldoischen' Motiv stellt der Spaater J. P. ob Mo?i- 
TALBvoN die Galalea ab Psyche (UeoscheiHteel«) dar. Polyphem wird dem Teufel 

^ilüicligeselzl, und Odyssciis Irin für die Gest.ill Jesu Clirisli ciu. ^^■il■n«^ J;ihr- 
bü< lior III. S. 29. \\>lche Holle die Sibyllen in der clirisllirlii n ki)ii>i bis in 
jjp'ute /eil äpiclti;)!, i.sl bekannt geuujj. Miciiet An^jclo wie HdHael brachten 
gleich scbSn, doch so verschieden zur Anschauung, wie es ihre meoschlicbe und 
künslIeriBche Eigenart bedingte. Auch die Sophia (Weisheit) gehört zu den 
hcliphten Symbolen. Si lion die Gnostiker sahen in ihr eine l'ersonili' ation des 
heiligen Geistes. Die byzantinisrlie KuOisI scheute sich nicht , sie zur Üar^ieiiunj; 
zu bringen, und auf dem Atlius (UnucKiuvs, Die Kunst in den Alhosklüslern. Taf. iü) 
sehen wir hinter den Evangelisten MSdrhengestallen stehen, die ihnen gleichsam 
das NiedenmschFCibcnde dictiren. Der Maler nannte sie TzrtZWifjpozT, das ist die 
«ln\-i';rhr iVlier^f'tT'nn^ von Sophi:t. Aiirh ihm scheinen sie den die OlTenbarnog 
crihcilcudea hcilig^u Geist zu symbolistrcn. 
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Wenn wir die schlanke Jünglingsgestall des gulen Hirten mit 
dem Lamm auf der Schulter, aus dem Grabe der Lucina oder das 
frtthe Muttergott^Mld aus dem der Priscilla, zwei Kunstwerke, in 
denen heidnisches KOnn^ christliche Stoffe mit liebenswürdiger 
Heiterkeit anmuthsvoll mt Darstellung bringt, betrachten, so wirft 
sich uns die Frage auf, welche die i^riechische Kunst wohl 

genommen hatte, wenn es ilir gostattet geblieben wäre, christliche 
Stoffe frei und UDgehindei-t sich zu eigen zu machen. 

Doch es sollten ihr nur zu bald die Uande gebunden und die 
Wege verlegt werden. 

Die Strengen unter den Führern ihrer Gemeinden sprachen den 
Bannfluch aus Uber den Schönheitsrauscb , der die Bilder der alten 
Gütter ins Leben gerufen und über die Kunst überhaupt, die ihn 
neu zu erwecken drohte. Wo es dem Bildhauer dennoch gestattet 
war, den .Meissel oder Pinsel zu fuhren, sah er sich durch Bedenken, 
Vorbehalte und Mahnungen gehindert. 

Nur zu bald war es auch den griechisch-christlichen Kreisen, 
die, wenn auch ohne sich dieses Zieles bewussl zu sein, die Kunst 
zu retten begonnen hatten, indem sie alten bewaiirlen .Motiven christ- 
liche Ideen unterlegten, verboten. dan)it fortzufahren, und was damit 
>( rl()reii i^inj?. das beweisen die wenigen erhaltenen Reste antiker 
Kiin>tübiing iui Dienste der neuen Lehre aus der ältesten christ- 
lichen Zeit. 

Wie viele von diesen ans[)i{M lH'ii(I( ii Werken irrender •ilaiibens- 
eifer, wi«> viele die hinpe Daiici des Bildersturmes oder die Zeit 
vernichlele, wi.-si'ii wii- iii* Iii, mu das ist gewiss, dass der Siei: der 
asketischen Richtung im vierten und fünften Jahrhunderi uiirh (.liii>itis 
dem freien ScIialTcii der Maler und Bildhauer im Dieoiite der Religion 
das Todesurllicil sprach. 

So erstarite die gefesselte Kunst in byzantinischer Zeit auch 
unter den Griechen, und ein Jahrtausend sollte vei>;uheu, bis ihr 
der ErUiser erschien und bis sie aus dem Starrkrampf bpfreil ward. 
Erst die ilalieiu.<che Renais-iance gab ihr mit der Noidx IrlMin- iler 
Kunst der Alten und der liii« kkrln zur Natur die vetluieiu; Be- 
wegung, durch .Michel Angeln A\c Winde und Erhabenheit, durch 
RafTacl die Schönheit und walue religiöse Verklärung zurück. 

Das Beste, was die byzantinische Kunst schuf, verdankt 
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.dUckli«'hpn Hciiiinix cdzcmi an üie Anlike das Lebe». Sonst slelil rs 
ausserliiill) dei Nalur auf einen« eigenen splh'^t geschaffenen Buden. 
WOrdo 1111(1 Demuth sind die einzigen höheren Eigenschaften der 
nienschli< heil Seele, die es ilii i^l;ud)haft und hcsotuhMs in ticn 
besten Minialinrti — auch schün zur Darstellung; zu bringen i;elingl 
und ge.statlet werden aiorhte. Von den leidenschalilit lien Regungen 
des nienschlit hon GeniUlhcs wagl sie nur zwei ziii .\n>Tliauiing zu 
bringen : die Furcht oder das Enlsetzen sowie ekstaltächc iabriinsUge 
UiDgabe. 

Wehe dem, der sich in der Zeil der Kntslehung des Mönch- 
Ihunis und der anarhorelischen Beweginiii; vermessen liaile, die 
Mutter Gottes einer Aphrodite oder nur der keuschen Artemis, der 
weisen streitbaren Athene oder der liebreizenden Hebe nachzubilden ! 
Wegweiser in die Hölle würen diese anmulh>- und hoheitsvollen 
Gebilde für diejenigen gewesen, die nach dem Paradiese trachteten, 
dessen Thore sich denen am willigsten öffneten, denen es hienieden 
am besten gelungen war, die Sinne zu lödten. Aber beinah jeder 
Typus weiblicher Schönheit war bei der Bildung der mythologischen 
Frauengestahen herangezogen worden, und aus Furcht, an diese 
gefahrbringenden Gebilde 2U erinnern, entstanden die spateren christ- 
lichen Sculpturen , Gemälde und Mosaiken , deren Schöpfer nichts 
mehr scheuen als, wider den eigenen Willen bestrickt von der heid- 
nischen Freude an der Natur, zu erwUrmeo. Ihre Werke wirken 
darum auch in der That erkaltend wie gefrorenes Leben. 

Wohl lassen sich auch in den besseren W'erken der Byzantiner 
Nachklänge der höheren Kunst, von iler sie aus^oyanircn waren, 
finden, wohl darf angenommen werden, dass im achten Jahriiunderl, 
vor dem Ausbruch des Bildersturmes, in den Werkstatten christlicher 
Maler und Bildhauer ein nicht viel weniger reges Leben geherrscht 
habe als etwa unter den Antoninen, — doch Alles, was sich von 
christlichen Sculpturen und Malereien der Griechen aus jener Zeit 
erhielt, beweist, dass die uulerbrochene VerbindaDg mit der Natur 
sich auch unter den günstigen neuen Bedingung«! in verhtti^;iiis6- 
voller Weise fülhlbar machte. Wie ein Nonnenraupenschwarm war 
die Beschrankoog, die die Kunst an einigen ihrer Zweige erfahren 
halle, auf den ganzen Baum gefallen. Selbst heidnische Werke der 
spateren Zeit tragen die Spuren der eingetretenen Verkümmerung. 
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Der Malerei und Sculptor war verloren gegangen, was sie dost 
gross gemacht hatte: Wahrheit uod Freiheit, und damit auch Auf- 
schwang lind Grosse. 

Vefgleieht man die sorgfoltig ausgeführten Bildnisse der Placidia 
mit ihrem Sohne Valentinian III. und ihrem zweiten Geinahle, dem 
Heerführer Constantins zu i^funza etwa mit dem des Septimius Severus 
und seiner Gattin Julia Domna oder uiil noch späteren, aber immer 
noch im Geist des Heidenthums geschaffenen Werken, wie die Capi- 
tolinische Bdste des Constaolin Chlonis, so werden wir von tiefem 
Bedauern ergrtffon; denn es will dieser Behachlung scheinen, 
als habe die Religion, welche bestimmt war, die Menschenseele auf 
edlere, höhere Bahnen zu leiten, dem Genius der Kanst die FlUgel 
' gebrochen. 

Aber nicht ihr füllt dies Verbrechen zur Last, sondern denen, 
welche in fanatischem Uebereifer die eigene irrende Meinung zum 
Gesetz zu erheben verstanden. Und üborall und zu jeder Zeit sind 
ähnliche verderbliche Wirkungen nachweisbar, wo eine Sonder- 
Überzeugung die Religion tyrannisch beherrscht. Dem Glauben der 
(Hl l isten wohnte, wie es sicli /eigen sollte, die Maeht inne, die Kunst 
auf den höchsten Gipfel zu lieben, wo aber eine Lehinieinung sie 
zwang, sich in ihren beschränkten Grenzen zu hallen, isl sie gescheitert. 
Die grossen Meister der Renaissance haben als Christeu und Menschen 
(Miiplunden und mit der verpönten nnd preisgegebenen Natur ein 
neues und festes BUndniss geschlossen. Ihr freier Geist hat in sein 
Bereich irezogen, was ihm würdig (Jer Darstellung dunkle, und 
Hallui-ls lJi.-j)ula, die auch die heRlni.-,clien Dicliler zeigt, die >ii li auf 
dem Parua^s um die Musen und deren Führer Apollon schiiduii, 
.seine Schule von Athen, bei deren Schöpfung iJua der Geist iler 
\n!ilv den FiDsel führte, seine Rechtswissenschaft, bei der wir ihn 
iiulfeiienkhch heidnische neben den clwistlichen Sinnbildern heran- 
ziehen sehen — denn auch der Spiegel, ih r später die Mutler Gotles 
und ilire unbelleckle Enij)f;ingniss syniLüliäirle, ist ein heidnisches 
Sinnbild der Wahrheit - — , »eine Grazien und herrlichen Sibyllen 
stehen nicht hinter seinen )ladonnenbildern zurück, die in jedem 
Athlenden Menschen, welcher Confession oder Religion er auch an- 
gehören möge, die Empfindung weihevoller und andttchtiger Erhebung 
wachrufen mfissen. 

Bbera, SHuiWilliebM. I 
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Wer hat den trunkenen Bacchus des gewaUigen Michel Angelo, 
wer den Stich .Marc AntoQs nach meinem verioreo gegangenen baden- 
den Sioldaton, wer seine Statue de^ Loren/o von Medici, seine Morgen 
und Abend-, Tag und Nachtuestahen gesehen, uluie zu empfinden, 
wie lief dieser Meister, dessen Genius mit Kiesenkrafl auch den er- 
habensten biblischen Stuüeu gerecht zu werden vermochte, vom (jeiste 
des heidnischen AUerthums durchtrSnkt war, wie wilüs dieser Meiater 
der Meisler die Natur als ohersle aller Meistcrimieu anerkannt hatte? 

Fuhrt luan sich diese (irossen und was sie und ihre Zeit- 
genossen schufen vor Augen, so ist es x-hwer zu verstehen, wie 
sehn 11 ilire N'orgünyer im vierten und tuulb ü Jahrhundert mit der 
Antike, die ihnen doch noch von allen Seiten her einladend entgegen« 
schaute, brechen konnten. 

Doch das Gebot, dauernd direm Zauber ai>zusagen, erhob sich 
lauter und lauter, und auch die Aegypter fügten sich ihm wilHi^; 
ja sie uberboten die hellenischen Feinde an Strenge. Aber zu sehr 
an das mit dem Cullus verlluchtenc Bild gowohal, um .seiner völlig 
entralhen zu künuen, retteten sie es, indem sie ihm Formen gaben, 
die auch ihren asketischen Leitern zulässig erscheinen konnten. 

Je weiter sich diese Formen von denen der griechischen Kunst 
entfernten, je deutlicher sie den Stempel der ägyptischen Eigenart 
trugen, um so besser! 

Ihre Götterbilder — auch die der weiblichen VerebrongsweBen — 
hatten nie bezweckt, auf die Sinne zu wirken, wenn auch ihre 
heidnischen priesterlichen VorgUnger bestrebt gewesen waren, die 
Gottinnen, die in ihrer Vorsleliwig als anmuthige Segenspenderinnen 
lebten, mit ebenmassigen Gesicbtsztt^n, oft auch mit einem Lächeln 
am Munde, und immer mit jener schonen Rundung des Busens zu 
bilden, die den lungfrauen ihres Volkes besonders eigen war und 
ist, und die ihre Dichter, wo es den Zauber weiblicher Schönheit 
hervorsuheben galt, neben der Fülle des Haares, häufiger und höher 
priesen als die Wohlgestalt des Angesichts. 

Wird die Göttin Hathor auch die »Schöngesichtige« genannt, so 
fmert man doch die Schönheit ihres Busens boonders. Bei der 
grossen Pktnession dieser Göttin von Dendera zu Edlü, bestehen 
zwei Festacte daraus, dass ihr schöner Busen entblOsst (»*«fi.« ge- 
öffnet) und der Menge gezeigt wird. 
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Hathor ist stets die Schöne und Gute (äiaO-r]), und als wir zu 
Calanea in Sicilien die Brüste der heiligen Agathe in Prozession 
umherführen und die wächsernen FrauenbrUste sahen, die ihr ge- 
opfert .worden waren, mussten wir des Busens der Hathor, der dea 
bona der Aegypter, gedenken und zugleich der mehrfach aus- 
gesprochenen Vermuthung, dass die heilige Agathe') die christliche 
Nachfolgerin jener Naturgottheit sei, deren BrUste schon in der 
Heidenzeit und zuerst wohl von den Aeg\ ptern als die Segensquellen 
verehrt wurden, aus denen die ganze Kreatur Leben und Nahrung 
empfangt. 

Es j^eht leider an dieser Stelle nicht an, eingehend zu zeigen, 
wie entschieden die üatbor die dea bona, die Nührerin und Amme 
der Aegypter war, und von ihr aus auf die vielbrUslige Diana von 
Ephesns etc. überzugehen. 

Frauenbriiste waren leicht zu verunstalten oder zu bedecken, 
und die Aegypter koDnlon darum mit geringerer Scheu als die 
Griechen auf die alten Biidwcrke zurückgreifen, als es galt, für die 
heiligen Gestalten des christlichen Glaubens neue Typen zu finden. 

Die Person des »Valei's« oder »Sohnes« darzustellen, war ver- 
pönt. Wir kenneu kein Werk der koptischen Kunst, das Gott den 
Herrn in menschlicher Form zur Darstellung zu bringen versuch te. 
Auch Jesus Christus war ihnen, die ihm nur eine, die göttliche Natur 
zuschrieben, ein Gott, und darin unterschied ^ich die christliche von 
der heidnischen Religion, der die Kopten den Rücken gekehrt hatten, 
Torzügtich, dass die Gottheit die Theilbarkeit verloren hatte und nicht 
mehr einzelne Erscheinungen, Kräfte und Regungen in der Nattir 
und Menschenseclc verkörperte, sondern als einiger, das All wie das 
Menschenleben regierender und durchdringender Geist nicht nur von 
den Esoierikern erkannt wurde, sondern dem ganzen Volke verkündet 
worden war. 

Diesem einigen geistigen Gotte gegenüber hatten die Einzelgötter 
schnell in die Unbedeutendheit zurücksinken müssen, unri dem Volke 
war ohnehin die Erinnerung an die ursprungliche Bedeutung der 



1) D«r Tod dieser mrtyreriu wird in da« Jahr SftI «eMtxt. Sie soll die 

Liebe des Statüiallers Quintianus veractuulht haben. Es war woU ihr Name, der 
ibr in so ürülier Zeit die Verschmelzung mit der dea bona ^tmg. 

s* 
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alten Verehrungswesen und der Kräfte, die sie zu verkörpern be- 
stimmt gewesen waren, läu^'st vor der Verkündigung dcis Cliristen- 
tliunis verloren gej.;angen. Ks war teewohnt gewesen, zu Namen zu 
beten, und nur die Symbole der ciiuelnea halten einen versläod- 
licben Sinn für die iMeni:e beliülten. 

Wold hielten auch die Aegypter den .Menschen für ein Eben- 
bild des neuen unsichtbaren Gottes und stellten sich ihn in Menschen- 
gestalt vor, doch seine unbegrenzte, unendliche Erhabenheit und die 
Vollkounuenheit seiner Liestalt mit den gebrechlichen Mitteln des 
menschlichen Kunstvermogens wiederzugeben, wäre vermessen ge- 
wesen und liliUe nur beleidigende Zerrbilder hervorzurufen geilrolit. 

Aber wenn die Kopien »ich auch die Uefühigung zugeüaui 
hätten, würdige IJilder Gottes und Chri&li herzustellen, würde es 
ihnen dennoch untersagt gewesen sein; denn noch drohte die Gefahr 
des Kuckfalls in den Gülzendienat und die Verehrung lebloser Uilder. 



So bedienten sie sich, um auf ihren Denknilllern an das unend- 
liche Wesen Gottes und an andere hohe und schwer darstellbare 
religiöse Ideen zu erinnern» Jener Symbole, deren Sinn zu erfassen 
und die auf das Urbild zuruckzubeziehen ihr Geist §;ewobDt war. 



Sehr httofig benutzten sie dazu das schon erwähnte alte 



oder Bild 1 (s. S. 8), das Zeichen des Lebens, welches zum Aus* 
druck brachte, dass alles Leben nur in Gott sei, oder das erste und 
letzte Zeichen des g;riecbischen Alphabetes, das lüng»t das ihre ge- 
worden, das a und cd. Als christlich bezeichneten sie ihre Denk- 
maler durch dies Symbol und das Kreuz, dem sie eine besondere 
Form gaben (2a, 26, 2(f, S.Abbildung 2]'], oder den ersten und zweiten 



! ! Drvs Kreuz 2« (s. Abbildung ?). »las so hiiulig .uif ilcn koplischni I>enkmlilpm 
xvit'di rki'lirl . fiiidet »\ch niif viok'ii -.pa n i ^<■ Iie ti Manii.scrii)ten aus dem 10. und 
H. Jaiirluiiidcri wieder. Eine Legende [i^erapeuin Mi, i>äj erklärt seinen Ursprung, 




Buchstaben des Namens Christus 
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das sogenannte Labanim. Wie sie das heidnische mit dem christ- 
lichen combinirten, leigt in aosprechender Weise unser Bild 3. 

Die heilige Dreieinigkeit wird symbolisirt daroh ein 
gldchaeit^es Dreieck, und zwar noch lange nachdem Augustinus 
diese F^gur als ein uncbrisllichen Kreisen entstammendes Sinnbild 
zurückgewiesen hatte. Das Dreieck das den Seibis oder Isisstem 
bezeichnet (<pd) ist ungleichsciiig und hat nichts mit dem unseren zu 
schaffen. Dagegen mtiss schon in der Pbaraonenzeit das gleichseitige 
Dreieck eine gewisse Bedeutung besessen 
haben ; denn os ward z. B. als Beweis 
der Heiligkeit des Ibis angesehen (Plutarcb, 
Isis und Osiris. Cap. 75), dass die aus- 
gespreizte Stellung seiner Fttsse gegen- 
einander und gegen den Schnabel ein 
gleichseitiges Dreieck bildete. 

Auch das Kleeblalt tritt frUh für sie 
ein. Sicher nachweisbar ist es nicht auf 
unseren Monumenten, doch was die Taube 
Taf. LXII, Fig. 73 im Schnabel halt, scheint 
eher ein Kleeblatt als ein (lelzwiiiü; sein 
zu sollen und in dem Kreuz Tat". LXXV, 
Fig. 83 sind in den drei oberen Flügeln 
ziemlich deutlich dreibliUteri^e Kleeblätter zu sehen. 

An die Stelle, die auf heidoisch-ägyplischen ÜenkmUlern die ge- 




s. Dm gdienkelte Kreaz. 



flUgelte Sonnenscheibe 





angenouiuten 



hatte, setzten die Kopten die blosse S( li(«il)e (»Ime die Schwingen 
und fasslen sie als den Kreis auf, der keinen Antang hat und kein 



indem sie erzäljll, Künii; Alfonso tiabc dii- \(n> itiiii crbniilc Kin-In' zu Ovieiio mit 
einem kostbaren Kreuz scluiiin koii wollen. Zwei fremde (loklarbeiter liünon sich 
XU atincr Ausfüiirung gemeldet ; doch in ihrer Werkstatt .sei eü ganz still gewesen 
nnd ein liehter Seliein aus ihr liervorgedrungeo. Ibr Werk sei lieniich gelungen, 
doch sie selbst nach seiner Vollendung verscliwunden. Es waren Engel gewesen. 
Dass ihr Kreuz die (iestalt dos koptischen trug, mag zufallig sein; doch llieilen wir 
hier gern diese Wahruehmuag mit. Auch seine andere GesLall 2 b (s. Abbildung t) 
Ist nif unsere Orden übergegangen. 
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Kndi\ und darum wulil geeignet schien, die Einigkeit und Ewigkeit 
LiülU's y.u versinnbikUiciieu. An die Sonue durften sie bei ihrem 
Anblick nicht denken, wohl aber an das Licht, das Christus in die 
Welt gebrachl halte. 

Auch der Straussenfeder. und /v\ai gewöhnlich der Doppel- 
leder (jl begegnen wir auf einii;en Monumenten. Diese s\nd»olisirt 
einzeln p die Wahrheit und Gerechtigkeit und doppelt auf deuj Kopf- 
schmucke der G()tter wohl zunächst die göttliche Würde und Hoheit. 
Die Exegeten des Todtenbuches haben sie, die auf das Haupt vieler 
Götter und am regeliuässigsten auf das des Min [Chem) gehört, 
den verschiedeasten Deutungen unterzogen. Die Kopien setzten sie 
stau auf den Kopfschmuck der enlUironlen Gotler auf die Spitze 
von SSulen oder Pfeileiii (Taf. XVII, Fig. 27, Taf. XX, Fig. 28), die 
ihrerseits wieder an das Q äd der Hieroglyphen — zuntlchst das Ruck- 
grat des Osiris und dann eine Art von Gestell, das seiner Form nach- 
gebildet wurde — das Zeichen der Destttndigkeit und ewigen Dauer 
erinnern. Von den Christen war es wohl — sehen wir recht 
als Symbol der unendlichen Dauer der Kirche acceptirt worden. 
Es stimmt dazu seine Stellung als Sttttze der Bauwerke, an denen 
es vorkommt. Die Verschmelzung des |p mit J scheint uns kaum 
bestreitbar, obgleich die Horizontallinien, die dem Pfeiler das Ansehen 
des dd geben, vielleicht nur die Gliederung der Feder anzudeuten 
haben. Aber wenn sie auch weiter nichts bezwecken, sollten sie doch 
vielleicht an das dd (so ist unser Zeichen zu lesen) erinnern. Trotzdem 
gebietet die Vorsicht, ein Fragezeichen hinter dasselbe zu stellen; denn 
es darf diesem Zeichen gegenober nicht unbemerkt bleiben, dass uns 
vielleicht nur eine zufiltlige Aehnlidikeit veranlasste, es für das ^ 
zu hallen. In etwas veitfnderter Form und mit Blattern geschmückt 
begegnet es uns vielleicht an Stelle des Kreises (der heidnischen 
Sonnenscheibe) Taf. LXIV, Fig. 70. Das alte U, das an der hiero- 
glyphischen Figur ^ das Hohe und auch die Erhebung des Gemllthes 
sammt den mit ihr zusammenhangenden Handlungen wie Freude,, 
Dank, Gebet symbolisirt, finden wir sicher an mehreren menschlichen 
Gestalten wie Taf. XXV, Fig. 30 und Taf. XXIX, Fig. 31 wieder. Es 
versinnbildlicht an ihnen das Gleiche. 

Der Palmenzweig war ein hieroglyphisches Ideogramm fttr Zeil- 
abschnitte und die Zeit, und er kommt auch früh in der Hand von 
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PriesferD und Laien bei festlulien Empfangen des i'harao nach ei- 
fochicnem Siege oder bei tVierlichen HandUingen vor. Hier ist er 
öIä Symbol des Friedens und Zeichen der Begrtlssung und des Sieges 
zu betrachten. Die gleiche Bedoiilung gab man ihm in PalüNtina, 
wie der Einzug Christi in Jerusakin beweist. Wegen des Namens 
'fif/'.;, der bi-idon zukam, versclimulz untei den Griechen der Sinn- 
wcrlh der Palme und des Phüniwogel». von dem wir zu reden 
haben werden. Uebrigens erneut sich die absterbende Palrae aus 
der Wurzel wie der Phönix verjüngt aus seiner Asche hervorgeben 
sollte. Auf KatakoDibenbildero und allen Mosaiken sieht man diesen 
Vogel in der Krone einer Palme sitzen'). Rieher würde auch das 
EichenbUitt etc. geboren, doch soll seiner erst weiter untm gedacht 
werden. 

Auch der Alteren Mythologie der Hellenen waren wir kommen 
darauf zurttck — Symbole nicht fremd gewesen, und ihre Verwen- 
dung nahm in spftterer Zeit ansehnlich zu und ging, wie schon be- 
merkt ward, »im Tbeil in den Gebrauch der griechisch-christlichen 
Kunst Uber. 

Die Pythagortter und Neupylbagoraer sowie die Neuplatoniker, 
von denen schon manche das Christentbum kannten, und besonders 
die Gnostiker bedienten sich mit Yortiebe der Sinnbilder. Den 
Ophiten unter ihnen war die Schlange je nach ihrer Auffassung 
ein Gegenstand der Furcht oder Verehrung, am häufigsten aber sym- 
bolisirle sie ihnen ihren Agathodttmon. Wie .gar verscbiedene 
Symbole finden wir ausserdem auf den sogenannten Abraxassteinen 
und Gemmen, sowie in den griechischen gnostischen und magisdien 
Schriften aus etwas späterer Zeit, die sieb eng an ägyptische Vor- 
bilder schliessen. 

Es darf angenommen werden, dass die gebildeten Kopten mit 
ihnen^ vertraut waren, doch hüteten sie sich, sie fUr ihre Kunst zu 



t) BBumaAüN, Katakomiwii von Neapel. S. 50« BcneBn, BesehrattMing von 

Rom. Bd. I. S. :)99 und a.a.O. Wa» die Palme den Orientalen bedeutete, ver- 
suchten wir zu srhii'lt rn in unsfrem (jceronc Bd. I, S. tit ff. 

i) Sasilidcs mit seinem Abraxus, der gei£ireicli£te uod pkauUsievollste von 
allen Gnoitikem, ValenUni» nnd Harpokrales haben «immlllcb in Alexandria 
§el«bt. Die neuplatoniache Lehre rief der Aegypter Amnunios Sakkas im Leben, 
und die bedenicndalen seiner ScbSler. Plotin an ilircr Spilie, lehrten in Aleiandria. 
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verwerthen. Sahen sie auch auf den «iteren und Bchöneren heUe- 
nisehen Bildwerken neben der Artemis und dem AsklepioB einen ein- 
kopfigen, zu Fussen des alexandrinischen Serapis, wie ihn die Meisler< 
hand des Bryaxis gebildel hatte, einen dreiköpfigen Hund, wussten 
sie vielleicht aach, dass die Eule der Vogel der Pallas Athene sei 
und dass Pbidias sie mit dem Drachen, die Aphrodite aber mit ein« 
Schildkröte gebildet, weil die Jungfrauen, su denen die keusche 
Minerva gehörte, der AuMcht bedttrfen, den Frauen aber häusliche 
Zurtiekgetogenheit und Schweigsamkeit zukommt, so fiinden die 
Kopten doch keine Verwerthung fttr diese Symbole, obgleich die 
hellenische Kunst ihnen vollendet schone Typen filr die Nachbildung 
der genannten Thiere zur Verfügung stellte. 

Die Zeichen der Gnostiker, auf die wir in der Anmerkung 
wiesen, begegnen uns auf keinem rein religiösen oder kirchlichen 
Kunstwerk. Nur die Magie hielt lange an ihnen und den heidnischen 
Göttern fest. In den Zauberpapyri — Nachbildungen heidnisch- 
ägyptischer Schriften der nämlichen Galtung — , in denen sich schon 
die Anrufung: »0 guter (heiliger) Georg!« {6r(a^i Vtmfufi) findet, die 
diesen Heiligen einen »guten Geist« nennen und ihm ausser anderen 
Dingen einen Sperber zu opfern gebieten, und die frühestens dem 



In allen Museen üudeu $icU äogeiianntc Abraxa»!>teinc, Amulette, auf deucn goosti&ciie 
Symbole — bisweilen redit wonderiiebe Gesteltea fMer ntntasie — xu sehen sind. 
Oft traften sie den Namen »Abniaei, nedi Sftsilides da» Urwesen, das sieb in 

365 ("icistcrreichen offenbart. Die Griechen bedienten sich der Buchslaben an 
Stelle unserer Zahlen; diejenigen aber, welrhe den Namen "Abraxas« bilden, machen 
addifl 365 aus (a = 1, i = 2 , r ~ HO, a = <, er = 60, « = 1, * == ÄOO, 
das maclit I + 1 + 100 + 1 + 60 + < tH tOO 368). So wufde der Name 
Abraxaa för die Gnostiker zu einem bevorzugten mysliacbea Namen Gottes. Die 
Steine, iti itic tn.in ihn, oder nur ein A ein-^fhnitl. ^^'n^^n AiiitiliMlf, und sie zeigen 
bald ägyptische Ciutter, Osiris und llarpukratcs (llortis das kind , bald eine mensch- 
liche Gestalt mit Habocnkopf und ScblaDgeDfüsscn , bald in ganz anderer als der 
igyptisehen Vortragsweise dargestellte Soblangen und andere Tbierbilder, Dentel- 
longeu von Gestirnen und Aehnliches, das aber weder mit den üblichen heidnischen 
noch (.hrisllichen Symhnlen übereinstimmt. Dif Vocalf». dir rnüthern.iti'icfu'n Zeichen 
und die erfundeoen higurea in den Zauberpapyri etc., die sieb jeder Deutung ent- 
ziehen, seien nnr «ndeatangswefse erwSbnt. Bis ine Mfttelalter hinein, wo es sidi 
eoeb an den Festgewandern der Icatbollidien Priester findet, wurde das so- 
geoannie gnustisehe Kreuz (Bapbomctf^ur) gebraueht, dessen Arme rechlwinlEelig 
geknieilt sind. 
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vierten, wahrsclieinlich aber erst dem sechsten oder gar dem Anfang 
des siebenten Jahrhunderts entstammen, wird Aitraxas in dor Form 
Abrasax angefleht, und in dem nämlichen Satze Apolioa zu kommen 
beschworen und aufgefordert, die delphische Pytho zu verlassen. 

Daneben ergehl ein Ruf an den grossen Zeus, an Jao (Jawe — 
Jebova) und die Engel Michael und Gabriel. Dieser soll nicht vom 
Himmel kommen, sondern vom Olymp. Abraxas wird aufgefordert, 
den Adonai-zu beschauen, daneben aber auch in grausam verunstal- 
teten koptischen Sätzen des Osiris, des Sonnengottes Ha (Phre), des 
Anubis und Selh-Typhon gedacht. 

Dieser mehr als bimte Synkretismus beweist, wie lebendig noch 
wühlend dei Lehunyszcit der kopiischen Kunst die heidnischen (iötter 
unter tleni Volke und besonders in seinem Aberglauben fortexistirten. 
Es fehlte der Kirclse also keineswegs an Grund, die Schranken gut 
zu bewachen, welche die einheimische von der beiduisch-griechischen 
Kunst schieden. 

Wohl ist es möglich, dass die Apokalypse gerade im agypiischen 
Alexandria grierhisohe der Gnosis nahestehende Christen veranlasst 
hatte, dem Mallhau» einen Kngel, dem Marcus einen Löwen, dem 
Lucas einen Stier und dem Johannes den Adler zui Seite zu stellen; 
die Kopten, denen die Offenbarung Julianms wohl bekannt war, 
bedienten sich indess dos Löwen, Stieres oder Adlers, sowie 
anderer griechiseli-eln istlichei Symbole entweder ^urnicht oder in 
einer anderen Au^fa^sullg^\veise, die ilieils schon unter ihren heid- 
nischen Vorfahren gUltig gewesen, theils in ihrem eigenen Kreise 
enidtauden war. 

Das Thierbiid ist etwas national Aegyptisches , und darum 
ward es auch von den koptischen Ktlnstiern mit Vorliebe benutzt. 

Tauben kommen mehrfach auf den koptischen Denkmälern vor. 
Auch die heidnischen Ägypter stellten sie hautig dar; doch gehörten 
sie in der Hieroglyphenschrifl nicht zu den Ideogrammen. Als Brief- 
tauben wurden sie früh benutzt, und die Pharaonen sandten sie aus, 
um alloD Himmelsrichtungen von ihrmr Thronbesteigung Kunde zu 
geben. So galten rie auch am Nü frdh fttr Heilsboten, was sicherlich 
der Aufoahme unter die christlichen Symbole zu Gute kam. Nach 
HoEAroLLON. hielt man sie für rein, weil wenn die Pest wttthe, sie 
nicht mit eigriffen wurden. Er gedenkt ihrer auch als Speise der 
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Könige und sagl, sie hällen keine Galle'). Er unlerschcidei weisse 
und schwarze Tauben, doch in anderem Sinne wie die christliche 
Symbolik. Bei eiiu in llyinnus des Sedulitis i>l die weisse Taube der 
Seclentrieb nach dem Himmel, der ihr oft antithetisch zur Seite 
gestellte schwarze Rabe der Seelentrieb nach der Hülle. Die von 
den Juden geopleileii Tauben führten dahin, diesen Vogel als Sinn- 
bikl lur den Martyrcrlod zu benutzen. 

Der Phyaiulügus, dessen wir zu Ljedenken haben, bringt die 
Taube zuerst mit dem Herabsteigen des heiligen Geistes in Gestalt 
dieses Vogels Marc. 1 , 1 0 ff. in Verbindung. Dann beschädigt er sich 
mit den rothen Tauben uod verbindet mit ihnen allerlei Bibelstellen 
in erkünstelter Weise. Zuletzt nennt .er sie das Sinnbild der Jung- 
frauen; denn der Habicht wage es nicht, die Tauben anzugreifen, 
wenn schaarenweis flögen, wohl aber wenn sie einseln dahin- 
zögen. Auch wenn die Jungfrauen in der christlichen Kirche vereint 
seien, einsehe es ihnen ähnlich; denn der Feind furchte sich dann 
vor den TOnen ihres Gesanges und ihrer Rede, und nicht nähere er 
sich ihnen. Alle Christen, schliesst er, sollten in gleicher Weise die 
Gemeinschaft nie aufgeben. Auf den koptischen Monumenten sym- 
bolisirt die Taube nur wie in alter Zeit die gute Botschaft, dann 
aber auch den heiligen Geist. Mit dem Oelzweige im Sehnabd 
erinnert sie an das Geschenk des himmlischen Friedens und an die 
Verheissung ewiger Seligkeit nach Kampf, Leid und Tod. »Die 
Taube«, heisst es in Migkk's Patrok^ie, »ist von Alters her gewöhnt, 
die Befreiung von der Sündfloth zu veikunden«, und so versinnbild- 
licht sie auch den Kopten die Erlösung von der SUode dnrch Christus. 



I] HoRAroLLON, Hleroglyphicft. ed. LeMmDS. AmMardani 1836. D, iSluriiSl 
es, dasB man, um einen Mann za bexeielinen , der von Natur {cioto^imk) keine 

Galle habe, sie aber von cioeni anderen annehme, eine Taube zeichne, die das 
Hiulertheil, worin sie die G;ille h;<l]>'. aufgerichtet hnftf. Oh der V«'rf;isser daiiiil 
vieileicbt den sogeaaaalt^a scblechlcn Vogel meint, der gewöhnlich Tür eiaea 
Spo-Iing angesehen wird ? Das oft recht augenföllig aufgerichtele Hinterlhefl mSehte 
dafBr apreehen. Er delerminirt alle« Schlechte, Geringe, Kleine and auch- die fibicn 
Eigenschaften der Seele. IIohai>oli.on gibt als Zeichen fiir das Schlechte, Vrrbotnnp 
(altsfjit; und iliti Has^ sonst nur den fisch. Die Hieroglyphe, die wir meinen, 
zeigt aut den Deukaiülera oft ein sehr viel auffälliger erhobenes llintertheil als auf 
unserer Type. In der linearen Schrlfl gleicht der Schwanz bisweilen einer Blase 
oder dergleichen. 
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Der Lowe tritt uns auf ihren Denkmälern als Symbol der nur 
in einer Nalur Fleisch gewordenen Person Jesu Christi entgegen. 
Das beweist der schon erwtthnte »Physiologus«, eine merkwürdige 
Schrift, von der es fBStsteht, dass sie unter tlgyptisdiem Btnfluss in 
Alexandria niedergeschrieben wurde, um von dort aus in verschie- 
denen üeberselzui^ni auch einer äthiopischen, die wohl der kopti- 
schen am i^hiMen steht, den durch die gesamrote christliche Welt, 
zunttchst die des Morgenlandes, zu finden. Sie enthttU eine allegorisch- 
theologische Zoologie mit einigen botanischen und mineralogischen 
Zugaben, die in naturwissenschaftlicher Hinsicht so abenteuerlich wie 
werthloB, in kullur- und kunstgeschichtlicber hohes Interesse bietet. 

Manches Bildwerk der früheren christlichen Kunst ist nur an 
der Band des Physiologus zu verstehen. 

Der erste Abschnitt gilt dem LOwen. Zun&chsl cilirt der Ver- 
fasser das Bibel wort: »Juda ist ein junger Löwe etc.« h Mos. i9, 9. 
Dann hebt er die Weisheit des Königs der Thiere hervor, die ihn 
veranlasse, wenn er den Jllger wittere, seine Spur mit dem Schweife 
zu verwischen. So, fährt er fort, habe auch unser Heiland, der 
neue Lowe, der Sieger, der vom Stamme Juda sei, die Witterung 
seiner Spuren, nttmlicb seiner Gottheit, verhallt. 

»Auch wenn er schlttft«, heisst es im zweiten Abschnitte, uslnd 
die Augen des Löwen geOflheta. Dazu werden die Spruche citirt: 
»Ich sdilafe, mein Herz aber wacht« und »Nicht schlummert noch 
scblSft der, welcher Israel bewacht«, und der Verfasser knttpft daran 
die Betrachtung, nnser Herr schlafe mit dem Leibe auf dem Kreuze, 
mit seiner göttlichen Natur aber wache er zur Rechten seines Vaters. 
Den dritten Abschnitt eröffnet die naturhistoriscfae Sage, dass die 
LOwin nur ein todtes Juices zur Welt bringe und es drei Tage lang 
bewache. Dann komme der Vater und belebe es, indem er ihm ins 
Angesicht blase. »So«, ftthrt der Äthiopische Physiologus*) wortlich 
fort: »So hat auch der alüoSchtige Vater wiedererweckt seinen erstr 
geborenen Sohn, der von Anfang der Welt war und unser Herr ist, 
Christus, der auferweckt wurde durch die Macht seiner Gottheit und 
anferweckt hat Alle.« 

Auch bei den alten Aegyptern gehörte der LOwe von frühester 



I) HenuagegelMii von V. Homiibl. Leipcig IS17. S. 45 ff. 
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Zeil an zu den Symijoien. Selm und Tefnul, die hereiu in den 
l*\Taaiidentexten vorkommen, wuideu dort schon die beiden 
Löwen genannt. Das bedeutet, wie wir sehen werden, die Starken 
oder Siet,'reichen ; denn Schu ist dei Lulitaum mit dem Winde und 
Sturm, und Teihnf \s nd von \. Stbacss v. Toksky ') trellend definirt 
alö 'die oberen Himnielsgewüsser, die den Thau Sünden und /iii^leich 
in den Wolken und Gewilteru we&endi. Das ein Ungewiller be- 
bezeichnende Wort 5 "^1^ pil^ in'a wird ausser mit dem Regen 
spendenden Himmel auch mit dem Löwen determmiii. Die Nacli- 
richt de> Plutarcli. dass die Thore der Ilciligthiimer nul Lfiwenraclieu 
geschmückt worden seien-), isl richtig. Zwar blieb keine der vielen 
TempelthUren erhalten, die, wie Hie Inschriften berichlen, aus edlen 
Holzarten verfertigt und oft aui h unl M< lall beschlagen waren, doch 
ßnden sich heute noch Hegende Lüwen, oder besser ihr Kojil und 
Vordertheil . als Uei^cngossen an Terapcldiiehern (Dendera i, und 
Wiedel um sind ca Inschriften, (Kirch die wir crtuliren, dass der 
Löwe — auch dies erwähnt Plutarch — mit dem Eintritt der Leber- 
schwemmung, die mit dem der Sonne in das Zeichen des Lüwen 
zusammenfiel, von den Prieslern in Verbindung gebracht wurde. 
Das Thierkreiszeicben des Löwen sollte die Ueberschwemmung herbei- 
fuhren, und in der Tbat begann wahrend der späteren Epochen der 
ägyptischen Geschichte dm Steigen des Stromes, sobald die Sonne in 
dies Zeichen des Zodiacus trat; die NibchweUe war aber das wich- 
tigste und zugleich segensreichste Ereigniss Air den Aegypter; deaa 
sie edOste ihn von Dorre und Noth. Nicht nur in LeontopoUs, 
seinem Gau, sondern auch in der Sonnenitadt Heliopolis ward der 
Lowe verehrt, und zwei LOwenkOple beceichneten mit der Lesung 
phli die siegreiche Mannesicnift. Der »WasserlOwe« — wenn dieser 
Ausdruck erlaubt ist, — der Lowe, der am Tempeldach als Gosse 

4] V. Sthavss vom loRi«BT, Der aUagyptiscbe Göllerglaubea. Heidelberg 
IS89. S. 6i. 

%) An wie vielen Tborea uod RegeDgossen christlicher Kirchen limteD wir 
diese LSwenkOpfe ! Yielleieht sind sie nur Naebahmuiigea des umllen ägyptischen 

Tempelornamenles. Wohnte ihnen an den I'forten eine symbolische Bedeutung inne, 
sf> dorli gewiss nicht die ihnen von IlKiin n zugeschriebenp d.i^< der Teufel selbst 
da2:u dienen müsse, die Kirclieulhüreii zu ölhicu. W. Menzel iia( wohl Hecht, 
wenn er ihnen gegenüber en die Abwehr feindlicher Geweiten von der Kirche 
denkt. Christi. Symbelilc, I, S. 41. 
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benutzt wird, der »Bringer der Ueberschwemmung« •) heissl auf den 
Inschriften ^ . r qn (oder qnnu) d. i. der Gewallige, der Starke, 
Sieghafte; der Physiologus aber nennt den Heiland gar, wie wir 




Der Löwe. 



sahen, »den neuen Löwen, den Sieger«. Dass man das edelste 
und schönste der Thiere, mit dem in der Vorstellung der Aegypter 

l] Der GoK O.siris, der alles Erstorbene zu neuem l.cbeu rührt, gibt Aegypten 
durch die Ueberschwemmung des Nils die Fruchtbarkeil zurück. In der uns be- 
schäftigenden Zeit wird nun ein heiliger Orion nn seine Stelle gesetzt, luid in einem 
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Erlösung. Kiatt und Sieg im nSclislen Zusaiiuneiiiiung stand, wählte, 
um (l(Mi Geist auf denjenigen hin zu lenken, der so wenig soines 
Gleic hen halte unter den MeniMjlu'n wie der Leu unter den andern 
Thieren, ist leicht zu verstehen. Es finden sieh darum auch manche 
LOwenbilder unter den küptischen Momnneulcu, und besonders inter- 
essant ist das von Säulen getragone Thor (unser Bild 4. S. 29)'), das 
der Gestalt eines Lüwen gleithsaui zum Rahmen dient'). 

Wir bemeiklen sehon, dass die Wirksamkeil, welehe die ügyp- 
tischen Heiden dem Stier und besonders dem Apis zuschrieben, 
leicht dahin fuhren musste, ihn zum Symbol der Auferstehung zu 
erwtthleo, and so finden wir denn auch sein Bild auf den Hüllen 
christlicher mit dem Antlitz der Verstorbenen gescbmttdtler Mumien. 
Bei Gatr Taf. A und B. 

An einer bOcbst bemerkenswerUien Darstellung des heiligen 
Georg (unser Bild 5. S. 31), begegnen wir gleichfiills dem heiligen 
Stiere, den die Sonnenschdbe Uber seinem Rttcken als solchen be- 
zeichnet. Er ist hinter dem reitenden St. Georg angebraciit, anter 
dessen Boss sich der Drache krommt, den der Held mit der Lanze 
in aeiner Rechten durchbohrte. Der Künstler fasste ihn als den den 
Tod und die SUnde besiegenden Glauben auf und stellte darum über 
den Heiligenschein, der das Haupt des DrachentOdters umgiebt, das 
Dreieck, das die Dreieinigkeit darstellt. Der Kopf des niedergewor^ 
fenen Ungethfims mit den krummen Hörnern erinnert schon an die 
spateren Bilder des Teufels. 

Berliner Zaul)LTp,ij)\nis wirJ er im eog>ten An«'hlti<s- .ui hfitJni'iclit' Hirro^'Ix phfn- 
lexle aogerufeu: T,)ce (lot 'j ypttov . . . . o eKix-j/.moujisvo; \x% tou Ne^i/.ov» 

^6(iaTa x«t ircjxiYvucov Ua>.arn[;. »Komm so tntr, heiliger Orioo .... der du 
beranwülzest die FliiUien des NUes und sie dem Meere vermischest.« In der 
li^^ypiiscliou AanifunB ward nur an Stelle des Namens Osiris der des »heitigeii 
Orion u gesetzt. 

I) Was das beäcbUdigie Onumeat uoier dem Vordertheile des Löwen dar- 
stellt, ist «cbwer xn sagen. In de« oben links geUieilten Bogen meinen wir die 
aufgerieblete DT&nssebUnge ^ zu erkennen, die giftigste von allen Vipern. Tiel- 
leidil soll die Pranke des LSwen Sie zermalmen wie Cbristus die Sünde. 

i] In einem Hymnus von Fai'lbbrt von Cuartrbs hei«*;t o«: iChii>tii8 
iavictus Ico, — dum voc« viva personat — a morte funclos exoitat.« KOMies- 
rsLD, Lateinische Uyninen, S. 106. Wir brauchen kaum an die Löwen vor allen 
ehristlldien KirdMD, die VSmvA als Oniamente an der AnssenseUe und aiicb im 
Innsren der Dome etc. zu erinnern. 
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lieber dem dreieckigen Dache des Thores, unter dem der Heilige 
den Sieg erfocht, ist zur Rechten und Linken je ein Vogel mit einem 
Schwänze angebracht, der an den Leib der Biene erinnert. Die 




S. Der beilige (ienr^. 



gleiche Phantasiei^estall koninil auch auf anderen Denkinülern und 
zwar oft paarwei^e vor. Einmal, bei Gaykt Taf. LIV, haben die 
Flügel dieses Vogels die Gestalt vicrsaitiger Lauten. Statt dos Feder- 
busches auf dem Bild des Georg schmückt auf diesem das Haupt 
der Vögel ein einem Kleeblatt ähnlicher Autsalz, und ihre einander 



Digitized by Google 



_,32 

zugeneigten Schnäbel tragen gleichsam das zwischen ihnen auf- 
gerichtete Kreuz. Gayet halt sie lür Symbole des heiligen (ieistes, 
und ihr Küpf &ü\vie der obere Theil ihres f.cibcs erinnert alienlings 
an die Taube. Der Federbusch auf dem iiau[)le des Vogels ver- 
bietet iiidess, ihn für eine solche zu halten. Auf Tafel LX.XXVI 
haben diese Tliieie VoL;elfUsse, auf Taf. LIV (Geyet) aber stehen sie 
auf denen einer Quadrupude. 

Wir glauben, dass sie den Vogel Phönix darstellen sollen. 

Dieser trügt auf den ägyptischen DenkmUlern, die ihn Bennu') 
nennea, einen Federbusch am Kopfe, und der Physiologus berichtet, 
dass wenn er sich in der Sonnenstadt (Heliopolis) verbrannt habe, 
der Priester ein Insect in der Asche finde, am dritten Tage aber 
ein kleines Yogeljungc. Am vierten sei dies zu innem grossen Vogel 
geworden, begrusse den Priester und kehre za seinem früheren Anf- 
enihaltsorte zurück. Vielleicht deutet der Bienenleib auf das Insect, 
aus dem der Vogel entstanden sein soll und das breite lautenformige 
Schwingenpaar, Taf. LIV, auf die wohlriechenden Spezereien, die der 
Phönix auf seinen Flttgeln nach Heliopolis bringt. 

Hätte dieser Vogel wirklich den Phönix darzustellen, so mttsste 
man auch in ihm ein Symbol Jesu Christi erkennen ; denn der Physio' 
Ingos sagt: »Der PhOnix ist das Bild unseres Heilandes; er hat seine 
beiden FJttgel angeftillt mit Wohlgeruch und Schönheit und 

i) Saust hat der hi«r dargestellte Vogel mit dem Benou der Denkmiler, der 

iim meisten der arder» cinerea or^er piirpuren glriclil {einem Was'iervogel), schon 
wegen des kurzen Halses, wenig Aehnlichkeit. Doch scliuu ilvv hienenförmige 
Schwanz nöthigt, ihn für eine PUanlasicgcstalt zu hallen, lierudul ($rbl U, 73 die 
Hauptstelle über den Phöoix, und er onus AbbildungeD deaselbeu gesehen haben, 
die dem Adler gleichen. Die lautenrürniigen Flügel würden natürlich eher auf 
din sciiiitH» StirniiJL' Je s Vogels als auf Wühlgeruch deuten Sein (Ie?;iiii; wird indess 
nicht ausdrücklich erwähnt, nur lässt das ätliiopiächc Buch Didascalia (Diixvank» 
Slhiopisches Lexkou 8. IS"?!) den Fhtiiiiz vem Kopfe etnes GMienbildes aus geh 
Chtien schauen und xur Sonoe »beiea«. Dies Gebet des Vogels ist doeh wohl als 
Lobgesang zu fassen. Die Laute kann übrigens, wie aaf alles die Sinn« Anmutheade, 
atich .Ulf Wohlgeruch deuten, und im Phy-sioloiRns h<»i-;st es ausdrücklich, (ier Phönix 
habe auiite beiden Flügel augefütll luil V\ uh Ine ru eh , ScIiÖnheil und Krutl. 
Die Laute nfr, welche als Uiurogly^ihe das Schüue und Anumthende bedeutet [^), hat 

allerdings« eine ganz andere Gestalt. Das gleiche Instrument kommt auch unter den 
symholisehcn Zeichen der griechischen Christen vor. Augustin aerm. 9, $ brachte 
die i 0 Saiten der Harfe des David mit den i 0 Geboten in Verhindoug. 
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Kraft. Und er ist zu uns gekommen, wir aber sollen unsere Hiinile 
anSBlrecken im Gebet zu ihm, damit wir unsere gute buigprschaf! 
mit dem Wohlgeruch seiner Gnade anfüllen.« Später galt dci Phönix 
auch im ganzen Abendland als Symbol Jesu Christi, der um die 
Menschheit von der Sünde zu erlösen, in den Tod f.'elil und wieder 
aufersteht aus dem Grabe wie der Vop^cl ;uis der As( ho. Das Nest 
des Phönix, das ja von edlen duftreichen Spezereien erfüllt war» 
soll dann zum Symbol der Maria geworden sein. 

Man niuss den Phönix auf koptischen Dcnkmülerti als Syiidjol 
zu ßnden erwarten, und kein anderer unter deri Vögehi, die sie zur 
Darstellung bringen, lUsst sich eher für ihn halten alä derjeaige, dea 
wir als den Phönix bezeichnen zu sollen meinten. 

Die mehrfach vorkommenden Adler sind Nachbildungen des 
schon oben erwähnten Nechebt-Geyers oder das Symbol der inneren 
Wiedergeburt der Seele durch Jesus Christus, als welches der Physio- 
logus den Adler bezeichnet'). Es ist unmöglich, sie fUr Darstellungen 
des Phönix zu halten. 

Das doppelte Auftreten des Uildcs dieses Vogels kann uns in 
der oben ausgesprochenen Annahme nicht hindern; denn man stellt 



auch zwei Kreuze, zwei Ä und Ü oder zwei ttsthetisch- 

symmetrischen Gründen wie Wappenhalter einander gegenüber, 
und sollte unser Vogel den heiligen Geist darstellen, wie Gayet 
vorschlügt, so wäre diese Duplicitai ebenso wenig erklärlich. Im 
heidnischen Aegypten gehört der Phönix (Bennu) zu den Symbolen 
der Auferstehung nicht nur der Seele, sondern auch der unter- 
gegangenen Himmelslichter, und man hat ihn mit Recht »das Urbild 
der Wiederbelebung der Seele« genannt. Als Gott des .Morgensternes 
schwebt er, wie die Denkmäler lehren, an den die Fackel schwingen- 
den Lucifer erinnernd, der neuerwachendeu Morgensonne, d. i. dem 
jungen Horns, als Ankttndiger seines Nahens voran. 



I) Na«h HoBAPOLLon beteiehoele der A(U«r, »der hSher Okel die übrigen 
VSfld«, den König, der sieh vm den Anderen absondert el«. Diesem »H5ber^ 
(liegen« soll der Adler nach den meisten BrklSreni der cbristlicben Symbole seine 
bevorzugte SielluiiK unter ihnen verdanliea. 

Eb«r«, StaabitiUicbe«. 3 
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Hieiiuit kann indtss die Behandlung unseres Bildes des heiligen 
Georg nicht abgeschlossen werden; reiht es sich doch eng an eine 
Bildergt iippr , die helles Lichl auf die Entstehung der Verehrung 
dieses vom Antani;; des vierten Jahrhunderts an in griechisch- und 
äfn{)tiKeh-chrislliciien Kreisen hocli angesehenen Heihgen wirft. Diese 
lieierl mit unanfeclitbarer Kraft den Beweis. <ia>s dif> Legende vom 
heiligen Georg und die hiidhcho Darstellunj^ seines Kampfes keines- 
wegs, wie man früher veriuulhete, erst von der Gestalt des Erz- 
engels Michael ausgegangen ist. 

Man hat St. Georg fias iinii.Nt tie Nachhild" dieser kriegerischen 
lümnielsgestait genannt, ducli ist er vielmehr iu Folge der Christia- 
nisirung einer allen heidnischen Mythe, deren älteste VViirzehi wir m 
dem Kampf des Horus gegen den S(M1i Tvphon wiedei (iudeu, zu 
eineui früh verehrten chrisiliciien Heiligen geworden'). Auch die 
Mythe vom Perseus, dem lödter des die Andromeda luiteuden 
Draciien, i>l mit ihr verwandt. 

Als h'hrreichstes Mittelglied zwischen der heidnischen und christ- 
lichen Auflassung und Darslellungsweise imseres ileihgen i^l mm ein 
kleines, im Louvre conscrvirles Monument zu beiracliieiK dem sich 
einig(' andere parallele im British Museum anschiiesse», und die von 
Clermomt flANNEAi'*) in die Wisüensehalt emgeluhrt wurden. Das im 
Louvre stellt in einer unserem christlichen St. (ie()ri:silenknude S. ^\ 
Uberraschend ähnlichen Weise den heidnischen Drachenlödier mit 



i] Im Kalender Uud er iiiiler dem 23. April 303 seioc Stelle, 
t) CutraoMT Cakubav, Horas «l S. G«orgfls. D'aprte an bn-ralief ioMlt 
du Louvre. Revue aroMologiqoe. Pari« IS77. Bd. 3t, S. 496 IT., Su 37t IT, und 

Bd. St, S. 23 IT. Warum Horo.s wie St. Georg in einer sonsl in Aegypten seltenen 
Weise al> Kämpfer zu Bo<s itariiCiteilt wird . findet >ich rrklHrl in Phitarch« r*;is 
uod üsiris, Cap. 19, wo Horu.s das P^erd für das für den Kampf oützlicUsle Tliier 
erkUirl, da es nkbl nur wie der Löwe dem der Hilfe BedUrlUgea beistehen ktfnne, 
«oodern auch dam diene, den Fliehenden xu vernichten und den Feind xu verfotgen. 
Es scheint, als wären dem Phitarch ägyptische Bilder des zu lto>s kiitnpfendcn 
Horns aufgefallen. An sie hielten sich dann auch die Syrer, iliTon lioimi'^dif! 
Kunst sich aufs engste an ägyptische Vorbilder scbloss, und das benkmal im Louvre 
sAelirt auf dem DreiedL xwiseben den Stidlen Arsnf, Lydd« und Aidnd sdue 
Heimalh su haben. Lydda sott di« Seilte des Hartyriuns des beitigen Georg gewesen 
.sein und hiess auch ^AYWjftnpYtoSixXi;. Die Araber nennen unsem (leiden Chidr, 
und die Relrachtungen, die Clkhmo.nt GA.N.vexr an dies*' Sageugeslalt knüpft . sind 
höchst mtere»saQt. Den meisten t»eiuer geistreichen CombinuUoaen stioimen wir bei. 
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doni Sperberkopfe des Hoi us dar, wie er von .seinem Rosse aus das 
l'ntliier (den Seih T\[)lion~. mit der Lanze durchbohrt :s. Titelbild). 
Der Drachentödler ist als römischer Krieger i^ekleiilet, unil es 
sei liier erwähnt, dass auf Münzen des ägyptischen Nomos von 
Apollinopohs, des IIornsLrnues, Morus ebenfalls als griechischer Krieger 
mit der Lanze in der li;ind dargestellt wird. Bedenkt man ferner, 
dass Morus, der Gott der Auferstehung, der Saul die Keimkraft ver- 
lieh, so wird man die Wichtigkeit der MiHheilung Clermoxt Gannkai's 
leicht erkennen, dii>s noeli dei- in Palllstina geborene arabisciie 
Geograph Mo^vauesv lierielilen 1 r[i[it(\ tla>.s in seiner Heimath das 
Signal, mit der Saat zu beginnen, dureli da.>> grosse jalulichc Fest zu 
Lydda« der St. d»^ orgsstadt, d. h. (buch das Fest des heiligen Georg, 
des Horns der Aegypter, gegeifen worden sei. 

Die kleineu Monuinenl»! im Biitisii Museum zeigen einen Krieger 
mit dem Sperberkopfe des llurus in romischer Soldatenruslung. Die 
erhobenen, doch abgebroehenen Arme geslatlen nicht, zu bestimmen, 
gegen wen sie kUmpften. 

Höchst charakteristisch für die Art der Verwendung hcidnisch- 
ügyptischer Symbole in der kopiischen Kunst ist das Bild der Mutter 
Gottes mtl dem Kinde, Bild 7, S. 36. Schon wegen des un- 
bedeckten Busens der Jungfrau darf es wohl ftlr das älteste in dem 
uns beschäftigend«! Kunstkreise bergesleltte Madonnenbild angesehen 
werdeo. 

Die ^lere koptische Kunst verhüllt die Brust der Maria stets 
mit dem oft recht schwer gefalteten Gewände. Der alte Künstler, 
der dies Bildwerk herstellte, wich weit von der typischen Vortrags* 
weise seiner priesterlichen Col legen aus der Pharaooenceit ab, die 
bei Bautreliefdarstellungen den Kopf nie en face, sondern stets im 
Profil gaben, und sich, wie wir wissen, bemühten, der schönen 
Rundung des weiblichen Busens gerecht zu werden. Er zeigt das 
Antlitz Marias in voller Vorderansicht, giebt ihren Ztlgen und Gliedern 
— man mochte meinen geflissentlich — etwas Eckiges, Harles, 
beinah Abstossendes und entkleidet auch die Form der Brust des 
Reizes, den sie auf vielen heidnischen Bildern der den Horusknaben 
nährenden Isis oder Hathor besitzt. Mag der Mann mit dem 
Bttumcben und Meissel (?) ihr gegenüber — wie Gaybt will — loseph, 
der Zimmermann, der Mahrvater des Christkinde« sein oder wer 
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sonst, so hat doch die en face- Bildung seines Hauptes und die Ge- 
wandung gewiss nichts mit dem Kunststil zu thun, den wir »Ögjptisch" 
nennen. Dennoch ist alles Einzelne auf diesem christlichen Bildwerke 
dem Vorstellungskreise der heidnischen Aegypter entnommen. 




7. Muller fiotlcs mil ilcin Kinde. 



lieber dem Ganzen schwebt die Geiergeslall der .Nechebt, die 
mil ausgebreiteten Schwingen vor Gefahren beschirmt und besonders 
— als Kileilhyia — die Wüchncrinnen behütet. Zwischen dem 
Vogel und den Gestalten der Jungfrau und des Joseph dehnt sich, 
diese beiden gleichsam bedachend, die Hieroglyphe das pt 

gelesene Ideogramm für den Himmel aus, das wohl bestimmt ist, 



37 



Maria als im Himmel weilend zu bezeichnen. Der Sluhl, auf dem 
sie sitzt, zeigt die wohlbekannte Form derjenigen, auf denen wir 
die heidnisch- iigyptischen Götter so häufig thronen sehen ^ und 
deren Lehne die Hieroglyphe ^ = 8 darstellt. Ihr Halsschmuck ist 
deijeoige der vornehmen und göttlichen Frauen aus der Pharaonen- 
zeit, und die Gestalt des Clnistkindrs die des jungen Horns. Mutter 
und Kind könnte man ohne die Abweichungen von der kanonischen 
Vortragsweise und dem Heiligenschein am Haupt der Maria leicht 
für die Isis mit dem Horusknaben halten. Im Ganzen und Einzelnen 
bietet somit gerade dies Bildwerk eine vortreffliche Probe ftir den 
Geist der frühesten kopiischen Kunst, der so viel wie möglich der 
heidnischen Vorzeit entlehnt, um den Werken der Bildhauer das 
nationale Gepräge zu wahren, dabei aber Allem aus dem Weg geht, 
was die Sinne zu reizen vermticbte. Das Bild soll keine Idee in 
vollendeter und durch die Kunst geadelter Form zur Anschauung 
bringen, sondern nur, wie der Ruf eines Namens i eine Vorstellung 
erwecken. Die bcigegebenen Syrnijule iiaben daneben die zur TlUUig- 
keit erregte Einbildungskraft in eine bestimmte Richtung zu lenken. 
Der Thron, auf dem die Mutter mit dem Kinde sitzt nnci die Hiero- 
glyphe, die sich ubor sie wölbt, bezeichnen sie als Königin des 
Himmels. 

Von dem «weiblichen« Geier der Nechebt-Eileitlivia war es auch 
noch dem Eusebius bekannt, dass er das Wesen der Vorsteherin der 
Geburten symbolisch zur Darstellung bringe, und so hat er nicht von 
ungefähr Platz zu Raupten der GottesgebSirerin gefunden. 

Sehr viele dieser Monumente sind Stelen oder Denksteine mit 
dreieckigem Giebelfeld, oder stellen die Vorderansicht von Gebäuden 
oder \on Thoren dar, die in ein mit SHulen geschmücktes Heiligthum 
führen '). In der Pharaonenzeit war nun in jedem solchen Giebelfelde 
und Ober jeder zu einer den Gotlem geweihten Statte leitenden 



aogebracbt, und dies Symbol hatte seine ganz bestimmte mytliologibciie 



I) Zu dieser Deokinaiersattung gehört gewiM mdk der Hon»-St. Georg aus 
den iMnm (Titelbild] . Die zersUfrte UnrabiDuiig des Reiten kaan nach anserem 
Bitd B, S. 31 udgetthr ergSozt werden. 
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Bedeutung, von der uns eine Inschrift zu Edfu am eingehendsten 
unterrichtet. In Gestalt dieser Sonnenscheibe hatte Horns den Sieg 
Uber seine Feinde erfochten und zum Andenken an diesen Triumph 
des Lebens über den Tod, des Lichtes über die Finsterniss , der 
Wahrheit über die Lüge, sollte hinfort an jeder Stätte, wo man der 
Gottheit gedachte, dies Symbol angebracht werden'). So geschah 
es, und die geflügelte Sonnenscheibe wurde darum zu einem Merkmal 
und Wahrzeichen. Jedes Monument, woran man sie fand, war so 
bestimmt heidnisch-ägyptisch, wie ein Bauwerk als christlich oder 



muslimisch angesehen werden muss, von dein uns ein Kreuz oder 
Halbmond entgogcnschaul. Die Kopien durften es also nicht in 
genauer Nachbildung zum Schmuck ihrer Monumente verwerthen. 
Doch ganz von diesem echt nationalen Symbole zu lassen, dessen 
Bedeutung sich auch mit christlichen Ideen deckte, wiirc ihnen 
schwer gefallen; ja ihre ästhetische Emplindung und die Gewohnheit 
forderten gebieterisch einen ihm ähnlichen Ersatz, So beraubten sie 
denn die Scheibe der Flügel und stellten sie an die gewohnte 
Stelle. Aus dem Discus wurde ein Kreis, und ihn sehen wir enl- 



I) Namlle, Textes relalirs aus Diylhes d'llorus recueillies dans lo Iciiiple 
d'Edfii. Geneve el Baslo IH70. 

S. auch II. RnioscH, Ülc Sage von der gellügellen .^onnenschoibo. Giittinger 
Naclirirhirii. I8"0. 




8. Urnoiuenl an Stelle der ccllügelteii Suniiensclicibe. 
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weder einfach oder doppell, oder als llmrahmung eines Kreuzes 
oder des jjt^ ^ ja sogar, wie Bild 13, S. i3 in Gestalt eines 



Gesichtes hoch über den« mit einer Roselte geschmückten Thore. 




9. Kranz an Stelle der gcflügcHen Sonncnsclieibc. 



Bild 13, S. 43 an der Ilausfronle gehen unter dem Anllilz rechts 
und links von dem Körper, den es krönt, spiralförmige Ürnamenle 
aus, die an die beseitigten Schwingen der geOugellen Sonnen-scheibe 
erinnern. Auf Bild S, S. 38 treten an Stelle der Fitlige Blatter. 
Statt an eine Scheibe schliessen sie sich an einen dem allen Zeichen 
der Beslündigkeil tld ^ gleichenden Kegel, und dadurch entsteht ein 
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Bild , das dein allen Symbole gleich genug sieht und ihm 
dennoch seine heidnische Bedeutung ent/.ieht. Auf Bild 9, S. 39 
wird der Kreis von einem Lorbeerkranze umgeben. In seiner Mitte 



steht das 



und Q. 



und zwischen den Winkeln desselben das A 



Auf Bild 10 und 11 wird das alle Symbol das jetzt 

daran erinnert, dass 




10. Das Zeichen des Lebens an Slelle der 
geflügelten Sonnenscheil)?. 



alles Leben nur in Gott 
sei, an Stelle der Scheibe 
in das Giebelfeld ge- 
setzt; auf Bild 1 1, S. 4 t 
so, dass der Henkel 
einen Doppelkreis bil- 
det, und der untere 
verlicale Theil des Zei- 
chens bedeutend ver- 
kürzt wird. So gleicht 
CS der alten Sonnen- 
scheibe, von deren un- 
lerem Theil aus zwei 
üräusschlangen, welche 
die Sud- und Nord- 
güttinnen Nechebt und 
Buto versinnbildlichten, 
in heidnischer Zeit den 
Kopf, die eine nach 
rechts, die andere nach 



links, ausgestreckt hielten lOf. Diese Schlangen werden durch die 
Horizontalstricho des Onch in Erinnerung gebracht. 

Dies Monument, das vollständig ein von zwei Säulen getragenes 
Dach darstellt, zeigt die Jungfrau mit dem Kinde in abschreckend 
garstiger Darstellungsweise. Die Brust ist schon mit schweren, stark 
gefalteten Gewandern verhüllt. L'nter dem Giebel ist der Name 
Thekin zu lesen, der sich indess nicht auf die Heilige dieses Namens 
bezieht. Das Denkmal ward nur — andere ähnliche Inschriften 
lehren es — von einer Thekla gestiftet. 



kA 

Sonsl kehrt das unverändert in der allen heidnischen Form 
einzehi oder paarweise wieder. Aul Hild 10, S. 40 steht eines m 
dem Thore und ein zweites über ihm im Giehelfehle. 

Auch das Symbol der rrüussr h I an ge ^ komnil vor. 

Der Verfasser des l'hysiologus lässt die der Scidange zugeschrie- 
benen Eigenthilmlichkeiten den Christen mancherlei lehren'). An 
vierter Stelle erzählt er, sie gebe, wenn jemand sie zu tödfen ver- 
suche, den ganzen Kiupcr den Schlügen preis, den Kopf alier wisse 
sie ihnen zu entziehen. So sollten aueh wir - lahrt er fort — 
unseren ganzen Korper den l>ciden darbieten, unser Haupt aber be- 
wahren a\s solche, die wir unser Haupt, Christus nicht verleugnen;... 




44. Dm ZoldMn dM Lebeos an Ststte der gcnugelttn SooDMieheUie. 



denn es stehe geschrieben: »Eines jeden Mannes Haupt ist Cbristits, 
das Haopt Christi aber ist Gott«. 

Auf Bild 42, S. 42 sehen wir gewisse ornamentale Formen mit 
gekrümmten Spitsen, die entschieden an die Reihen von UrSuS' 
schlangen erinnern, welche die heidnisch-ttgyptischen Architekten 
benutzten, um die Hohlkehle an BekrOnnngen mit ornamentalem 
Schmuck zo versehen. Die erwähnten Figuren treten mit erinnern- 
der Kraft an die Stelle ihrer Yorbikler, der Schlangen, und kommen 
so der Gewohnheit des Auges der chrisüicben Beschauer in ahnlicher 
Weise entgegen wie die der geflügelten Sonnensoheibe gleichenden 
neuen Figuren. 

1} Ueber die Schlange bei den nnostikern oben .S. S3 u. 24. In der christ- 
licbmi Symbolik weist sie sonst gewöhnlich »ur das Böse, dieVerfübruDg, die Lisi elc 
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Auf unserem Bild 1 3, S. 43 fand diese Ersatz durch eine Rosette, 
und daselbst weiter oben durch das schon erwcihnle menschliche 
Antlitz. Die anderen auf dieser Darstellung verwandten Symbole 
sind (mit Bezug auf das heilige Abendmahl) Brot und Wein. 

Das Brot ist mit einem sternrormigen Ornament geschmückt, 
und dazu sei bemerkt, dass wir auch noch beim Abendmahl der 
heutigen Kopten statt der Hostien Brötchen gebrauchen sahen, in 
deren Rücken ein Kreuz oder christliches Zierrat eingebacken war. 




\i. Ucwandoltes Iruussclilangcnornainciil. 



Die Form der Krüge (hier mit zwei Henkeln), aus denen die Reben 
erwachsen, ist den Aegyplologen bekannt. Der Wein wird durch 
an Reben hUngendc Trauben dargestellt. 

Die alten Aegypter, die schon sehr frUh Wein bauten und ihn 
als Getränk zu schätzen wusslen, uahnien dennoch weder den Reb- 
stock noch die Traube unter ihre Symbole auf ; desto eifriger aber 
thaten dies (S. 1 1) die griechischen Christen; indessen hat kaum ihr 
Vorgang, sondern die Bibel, das Gleichniss vom Weinberg etc., die 
Kopten veranlasst, das Gleiche zu Ihun. .\clinlich verhält es sich 
auch mit anderen, den Aegyph'rn und Griechen gemeinsamen Sinn- 
bildern. 
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Den obea erwähnten Stern auf dem Rrotc (s. unser Bild 13] 
könnte man auch eine Roseitc nennen, wtthrend der Stero im Kreise 
Taf. Vlil, Fig. 9 dem hieroglyphischen -k oder besser ® gleichen 
würde, wenn er statt 6 nur 5 Strahlen hatte; denn der Stern 
besitzt, wo er auch in der Uieroglyphenschrift oder auf heidnisch- 
ägyptischen Darstellungen 

vorkommt, immer nur ^^^^r*. 
deren fUnf. Er tritt darum 
auch httofig, wie auch 
HoKAPOLLON richtig mit- 
theilt , doch sonderbar 
begründet, fUr die Zahl 5 
ein. Es wundert uns, dem 
auf heidnischen ^fonu- 
menten und in der hiero- 
glyphischen Schrift sowie 
von den Gnostikcrn und 
Mngiern so httufig ge- 
brauchten Stern auf un- 
seren Denkmälern nur 
ganz vereinzoll tind nie 
mit den in aller Zeit un- 
erlttsslichen 5 Strahlen zu 
begegnen. Die (> Strahlen 
Taf. YUI, Fig. 9 danken 
schwerlich nur einem 
Fehler des Zeichners den 
Ursprung. Auf anderen 
Monumenten dieser Art 

wird man ihn vielleicht finden. In der üieroglyphenschrift deter- 
minirte das * ausser den Gestirnen auch Theile der Zeit, und der 
mit dem Kreis umgebene Stern ® trat schon in Folge seines Laut- 
wertbes für die unterweltliche Wohnsiatte der Seele im Jenseils ein*). 




IS. AaUiU M Stelle der geAdgelteD SoDBenedielbe. 



I) Nach HoaAPoujitii Uttto 4er.Sleni, ausser der 5, auch den Wellengott 
(8eiv xtfciuov) oder das Schicksal (a{|Mip(i<vi)v), die Dammcraog, Nadit, Zeil and 
di« ^Ic eines manalichen Mensdien symbolisirt. Dem Zaeammenhang, in den er 
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Andere koptische Symbole bieten zu verschiedenen Erklärungen 
Anlass. So die Hasen Bild 14, S. 44. L'ntcn stehen zwei dieser 
Thierc einander gegenüber und Trossen von einem Kraut. Links und 
rechts oben sieht man zwei andere, die je nach einem Blatt die 
Schaauzc ausstrecken. Unter dem Dache stehen die oben erwähnten 




H. Die Hasen. 



Vögel, die wir für den Phönix halten. Ein Kreuz schwebt über 
ihren Schnäbeln. 

den Stern, der, wie gesagt, den Aegyptern in der Tlial diente, um die Zahl 5 zn 



bezeichnen, mil der S bringt, dankt wohl das bekannte Pentagramm 




die Entstehung, das man im MiUelaller so häutig verwandte, um die Person oder 
das Haus vordem Einduss böser Geister und übler Zauberei zu beschützen. »Das 
Penlagramuia macht Dir Pein'' i fragt Faust den Mepbistoplieles ; denn dies bindert 
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Für den GricLlien \v;ir der Hase ein verächtliches Thier; für 
die SVerlhschHtzung, die er am Nile genoss. spricht dagegen schon 
der Umsfand, dass der orste iiiakedonisclie König von Aegypten sich 
den Beinamen I>ai;os ) (ler Hase gefallen liess. 

Die Aegypler benutzten das Bild des Hasen zunächst, um die 
Silbe Vn (vielleiciil sein Name) zum Ausdruck zu bringen, die 
ntttlnenc, «ollen«, »aufspringen« sowie »sein«, und suljstantivisch das 
Seiende", »das Wesen " bcdeulete. Kincr der hüchslen Beinamen des 
Osiris war f V? ?r/r«, eine Bezeichnung, die wir das gute Wesen, das 
Sein des Guten, das Gute an sich, oder wie die Grieclien »Agalho- 
dftmon« übersetzten. 

Dies Wort ward mit dem Hasen un und der Laute ^ nfr 
geschrieben, deren oberer Theil mit den Wirbeln einem Kreuze recht 
ahnlich sieht. Hieroglyphiscb hätte dies »mu n/t« in der ornamentalen 
Schreibweise der spätesten Zeit sehr ähnlich wie auf unserem 
Denkmal durch zwei einander gegenüberstehende Hasen, zwischen 
denen die Laute ^ sich erhebt, dargestellt werden können ^ ^j^. 
Jedenfalls erinnert das Ganze an das in nfr der Inschriften. 

Der Hase fällt in dieser Gruppe am meisten ins Auge, und 
da uns dies Thier nicht nur auf den koptischen Monumenlen sondern 
auch auf griechischen und neueren als christliches Symbol l>egegnet, 
werden \Nir seinem Vorkommen auf den heidnischen Denkmttlem 
nachzugehen haben. 

Da finden wir ihn oft genug als jagbares Thier naturgetreu 



iiin, die Scitwclle des Doclors zu überäclireilen. Das Yorkomiiici) und die iieduutiing 
des Sternes bei den Gneelikera nnd Magiern bu Behandeln, ist an dieser Stelle 
nicht möglich, doch würde dies iDanchertei Fiidcn bloslegen, die anch im 
Abendland von der Religion und dem Aheri;I;uil)Cii der Afi^yptt^r fnrlgesponneit 
wurden. Man mtissic bei den Spliiiren dor pnnlhoistischen Koni.:;>L;r;ibortexto nnd 
der SphUrenmu.sil(. der Pylhagorüer bcgumeu und am längsten bei den Pianeleu- 
geistein des Baslliöes und den Aeonen [al&n^), ttberirdische Wesen , in denen 
sicii die Ootlesidee vom Dratiurgos (WetCsctaapfer) an bis zu ihrer erbaboisien "Br- 
soheiimngsforai, dem Erlöser, docuinentirte, sowie hnl nnderen gnoslischcn Spccu- 
Intionon verweilen. In der heutigen katholischen Symbolik ist der Intern Je<!us 
Chrislus. In Verbindung mit der Sonne, wo diese dann den Heiland bedeutet, 
versinnbildlieht er die Maller Gottes^ weil dem Erscheinen -der Sonne der Morgen" 
Stern vorangebt. Dieser scheint weit öfter euf Maria, als euf Chrislos (die Sonne) 
zu denten. 
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dargestellt, bald aU von dem Weidniaoiie ei legt, bald als Fang des von 
den Feldern heimkehrenden Lundmannes und Hirten. 

Doch er geh^^rte auch zu den heiligen Tbiercn ; denn er wurde 
der Balsauiii Uli:; i^cvvurdiüt'). 

Im Hermopulilischeu Gau war er heilig, und es wurde dort eine 
haseaküpiigu Gottheit ünnut verehrt. Auch in männlicher Auffassung 
als Vn und L'nu kommt dies husenkopßge Numen vor, dessen Leib 
in Dendera mit Mumienbinden umwickelt ist und wie Osiris Geissei 
und Krummslab in der üand httlt. In den VigDetlen zum \ 46. Kapitel 
des Todtenbuches ist es mit Messern bewaffbet^. Lb Paai Rstioop') 
sieht in dem hasenküpfigen Gotte eine Osirisfonu und abersetzt 
den Namen ^"Jl^ "^/^^ so oft als ein königlicher des 
Oeiris mit dem KOnigsschikle umgeben ist, 'nicht »das gute Wesen« 
oder »Agathodttmon«, sondern »der schdne Hase«. Er .findet, 
dasB in der froben Zeit der Entstehung dieser Bezeichnung im — sein 
oder das Seiende zu metaphysisch, nefr — gut zu ethisch gewesen 
wSre. Der schOne Hase ist freilich ein der Anschauungsweise 
der frühesten Aegypter durchaus angemessener Begriff, und dazu zeigt 
Rbmovf, dass in Amerika auf einem ausserordentlich weiten Gebiet bei 
den Algonkins die Verkörperung des Lichtes, die htfchate Gottheit, 
der sie die Stiftung ihrer Religion und gesammlen Kultur zuschreiben, 
Manibogho oder Michabo d. i. »der grosse Hase« genannt 
worden sei. Diese Analogie ist bemerkenswerth, und des scharf- 
sinnigen Engländers Erklärung des Vn als Hilfaettwort mit der ur* 
sprttnglichen Bedeutung von sich erheben, aufstehen, keinesw^ von 

1) Obeleich Partuft f^is und Osiris. S. 261 fl.) ihn nicht unter den bal- 
saDiirlea Thiereu erwähnt, ward er deanoch mumisirl. Gegenwartig ist mir unter 
den gewiss «oeb «nderwSris vorlttD<i«neii eine Haseeiniiinie in Leyden, die in 
einem vieredtigen Kasten mit Pfeilern an den Kanten gelegen halle. Lukans 

erwähnt sie als »raomie de hövre» in der Dcscription laisoanee des monutuents 
cpyptirns du iimsi^c <'tc. ä Leide. Loido 18 50. S. 19)?, N. tSuod 16. Unter 
den ihiertiguren und Amuletten befinden >icli in aiicn .Museen zahlrciclie Ha^n, 
mtist in liegender Stellung und von FaVence. 

i] Bei Naviu.« Taf. CLXtV, « unter einem Thore hockend, das eine 
Schlange bewacht. 

3> Le Pagb REnui F, i tio M\th of Osiris Unnefcr. Proccedings of tlio äociely 
or fiiblical arcbacology. Vol. VlU, (88ö, S. I i I iT. 

4) Er Itommt auch in dar Liste der Namen des Osiris im I4S. Kafiiiel des 
Todtenbuches vor. 
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der Hand zu weisen. Sein Hasengolt I'm scheiot auch eine berühmte 
Stelle des wichtigen 17. K ipitels des Todlenbuches zu eiklüicn. und 
doch zaudern wir, uns >eiiier Annahme, so geistreich sie auch sein 
mag, anzuschliessen, weil gerade in diesen Icxlen die Varianten die 
Bedeutung »sein ' fui in b.. .^uitiijeii. Naher auf diese Frage ein- 
zugehen, fehlt es hier an Uauui. Wenn das <^ ia L'n tifr wirkhch 
nrsprüniilicli 'der Hase« bedeutete, so muss dies in späterer Zeil doch 
verges&eu gewesen sein'). Die Griechen Übersetzen die Osirisform 
I n nefr (davon der hellenistische PersonennafDen Onnöphris) Agatho- 
dttmon, und so haben sie gewiss ü» nefr als das »gute Wesen« gefassU 
Möglich, dass diese ümdeutung einer spateren Zeit entstammt und man 
ursprunglich unter ün mef^ den »schonen Hasen« verstand. Der Name 
eines Objectes pflegt allerdings von einer seiner Eigenschaften her^ 
geleilet zu werden, und den Hasen ah den Au&pringenden zu halicai 
gehl ebenso wohl an wie die gleichfalls mit dem Hasen geschriebenen 
und umvl gesprochenen Standen als »die FlOchttgen« zu bezeichnen. 
W«in HoKAPOuoit unser Thier »das Oeffnenn bedeuten lasst*), so — 
und die mit dem Hasen geschriebene Silbe vn hat sicher diesen Sinn- 
werth — darf man dabei an unser Aufspringen, freiwilliges Sich- 
auHhun (z. B. eines Schrankes) denken; doch in der spBten Zeit, die 
uns hier allein angoht, verstand man unter Vn nefr, trotz der Möglich- 
keit, diese Gruppe »der ErOffner des Guten« zu ubersetzen, nur noch 
»das gute Wesen«, und nichts weist darauf hin, dass der Hase 
noch Vn genannt worden sei*). Dennoch war das sicherlich 
das charakteristischste und sich am besten einprägende Zeichen in 
dem Namen des Agaihodämon, und es ist sehr möglich, dass in 
Folge eines seltsamen Ungef^hrs, oder einer in christlicher Zeit frei- 
lich schwer annehmbaren gelehrten Erinnerung der Hase von Neuem 
benutzt wurde, um nicht mehr die Osirisform des guten Gottes oder 
göttlichen Wesens, wohl aber — der christlichen Auffassung gemHss 
— die Gute Gottes zu versinnbildlichen. 



4) Deik H«9eik selbst tören wir nur noch ^^^-a^t^ neniun und 
stiM koptischen Numen p&Tc^twT oder c«>.p<>^5'iooYiy -'^■nd neue Bildungen. 

i] HoKAPOLLON. Hiero^'l. l. t^. Er soll »da» Oeffpenc bedeutea, weil der 
tinse immer olTcae Augen habe. 

3) Trotz oifrigen Sucheiis fiind«i wir im oeuea Reiche den Hasen als Tbier 
nirgends ün genannt. 



w 

KOnDten wir oos entschliesseii die National-Aegypler jener Zdt 
den Osirisnamen »Un nfr« »der schöne Hase« ubersetzen zu lassen» 
£0 wSre aus dem Thier des Ostris ein Symbol Christi geworden. 
Die Guosliker stellen den AgalhodSmon in Scblangengeslall oder mit 
dem Zeichen der Befruchtung dar; sonst über auch als JUn^Ung mit 
Korngarben, Mohn und einem Fullhorne in den Händen. 

Jedenfalls kehrt der Hase auch ausserhalb Aegyptens auf christ- 
lichen Gemälden wieder. Oh er den Darstellungen aus alter Zeit, auf 
denen wir ihn ziemlich oft fanden, nur als Staffage zugefugt wurde, 
mag dahingestellt bleiboa; splUßr fand er gewiss einen Platz unter 
den Sinnbildern und einmal sogar in wunderlicher dreifacher Wieder- 
holung als Symbol der heiligen Dreieinigkeil. Im Kloster zu Muotho» 
Ihal (Schweiz) sind die drei Hasen nUa)lich so gegeneinander gestellt, 
dass das rechte Ohr eines jeden zugleich das linke eines anderen ist, 
alle drei zusammen also nur drei Ühren haben. Wie gerade der 
Hase tla/.u kommt, hier die Trinitiit zur Anschauung zu bringen, 
weiss iiucli Woi-FüAXü Mf»»7ei,. (]pm wir diese Mittlii ilung verdanken, 
nicht zu erklären'). Warum der llas • ntif (Christus zu.sammengebracht 
wurde, erfahren wir von Geiler v(jn Kai»i:r<:pfrg. dem Strassbnrger 
Domprediger und Schriflsleller. '• InlO. dci den Hasen nut dem 
Heiland vergleicht, weil beide lurlwiilii eiul dei Verfolgung ausgesetzt 
seien. i)ie ebenfalls von Menzel ei wuhnte ».MuUer Gottes zum Hasen« 
von Thllngenthal sdnilrlot ihre Verehrung einer localen Legende. 
Aueli was wie suii.nI \uü diesem iliier in df-r späteren christlichen 
Symbolik au veix hiedenen Stulieu laudeu. ist an >'\c\i von geringer 
Bedeutung'); aus der Zusammenfassung dieser iietieliti^ lüsst sich 
aber entnehmen, dass die Kirche dem lla»eu in der Thal »miib gewisse 
aus alter Zeit stammende sinnbildliche Bedeutntij.; /iis( hriel». 

Seltsam genu^' muss man bei der He-^UiDmuiii.; der Idee, die er 
syuibolisirte , do< h \\oh\ auf Geiler von K.iLSERSRERi; zuruekkouuuen 
und ihn fUr ein Sinubild Jesu Christi hallen. Vielleicht hat wirklich 
die Verfolgung, der er ausgesetzt i.st, vielleicht seine Sanllmulh dazu 
Anlass gegeben, — vielleicht sind es aber auch geheime Füdcn, die 

1) WoLfG*\*; Mfv/fi , Chris'tlirfn' Syml.olik. I'ilt^nburfj; iS'il. S. 3*4 u. 75. 

2) £^ gehört diizu die Mittbcilung, dasä die Itascn früliiicb herbeieillcu, wcdd 
der heilig» Francisens nacti ihnen rief. 
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6ea Hasen Gbiuik's mit der flieroglyplie, die die Halfle des ügyp- 
tischen Agathodsmon-Namens bildet, verbindet, und die, hat tat Pasb 
Rxnoup Recht, ursprünglich den Hasen und eine der am höchsten ver- 
ehrten Formen des Osiris, des »Auferstandenen der Aegypter«, darstellte. 

Was den Phönix angeht, so hat er sich sicher und gewiss 
von Aegypten aus in die christliche Symbolik des Abendlandes ge- 
mischt, in der er auch heute noch seinen Platz behauptet. Neben 
ihm bestanden auch andere Phantasiegebilde aus der heidnischen 
Mythologie im Bewosslsein der ersten Christen am Nil und ander- 
wärts fort. An jene Dsmonen zu glauben, die in den Systemen der 
spttteren alexandrinischen Philosophen und namentlich der Neu- 
platoniker als Mitlelwesen zwischen Mensch und Gottheit eine so 
hervorragende Rolle spielten, gestattete die Schrift, die ja auch mit 
ihnen rechnet. Die Kirche ernannte sogar in den ersten Jahr- 
hunderten eigene Beamte — Exorcisten — behul^ ihrer Vertreibung. 

In der Vorstellung der Ältesten Gemeinde lebten aber auch die 
olympischen Goiter fort. Die Kirche begnttgte sich, vor ihnen als 
vor falschen oder LtlgengOttem xu warnen and, wie wir wissen, ver- 
haltnissmttssig früh ihre bildlidie Darstellung zu verbieten, auch 
wenn sie nur einen Hinweis auf christliche Ideen bezweckte. Die 
Aphrodite zu malen und aus Stein zu meisseln oder auch nur den 
Blick zu einem ihrer Hildcr zu crlicben, war streng und als .sündhaft 
verpönt; sie selbst iiber durfte es inuner noch wagen, als tückische 
Teufehn und ruchloser Dfimon die l'römnislen unter den frommen 
Biissern in Versuchung zu ffiliren. Wie sorglos Magier und Zaul>erer 
bis zum siebenten JahriiiiiuhM t die gesammte in Aegypten bekannte 
heidnische (jölterwelt in den Beschwörungen mischten, ward schon 
oben (S. 24 und 25) erwähnt. 

Das völlige Hinsinken der alten heidnischen Verehrungswesen 
in das Nichts füllt in spatere Zeiten. 

Der Pliysiologus darf der oberen Gölter der Griechen nicht 
mehr gedenken, den Sirenen und Kenlauren widmet er aber 
einen Abschnitt, worin er jene den Christen vergleicht, die nur 
ausserlich Glaubige zu sein .schienen, sich der Kiafl des Sakramentes 
widersetzten und n)it dem Wohllaut ihrer Slinune die EinHiltigen 
verführten. Zwar nennt er sie »Mörder«, ihrer Stimme schreibt er 
aber einen entzückenden Wohllaut zu. 

£ b«r» , &iuibiliUt«h*». ^ 
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Vieles, worao Dian in den KreiBen der alten Religjoa freudig 
geglaubt halte, gebietet die neue zu verachten, bis sie es so weil 

aus^Uis.si , dass es uns nur noch im Bereiche des Aberglaubens 
wiederbegognet. In .s[)ätercr Zeit, nachdem die Gefahr des Rück- 
falles in den Götzendienst beseitigt war, scheute die Kirche sieh, 
wie gesagt, nicht, sich ausser den Sirenen und Kentauren der Sophia 
und Eos, des Luciler, des Odysseus etc. als Symbole wieder zu 
bedienen. Der Sirene wurde sogar, nachdem man sie als Vci fiihrerin 
gebrandmarkt halte, die Hliro zu l lieil, wo ilii ein Lüwe gegenüber- 
steht, als Sinnbild der Wiedergeburt und Auferstehung betrachtet zu 
werden. 

Zum Scliiuss sei hier nucli » inor merkwürdigen zu Ermeat 
(Hermonthis) in Oberag\|)len geluodcnca, leider stark beschiUliglen 
Platte (Taf. LVl, Fig. 11 gedacht, die uns in freier und doch ge- 
schmackvoller Gruppirung die meisten heiligen Symbole, deren wir 

gediK Ilten, vor Augen fiJhrf 

Dif Uautr III der ISIille dien» einem Krtige zliiu Ziorrat, und 
imter ihr i>l eine zsveile ungehenkelte \ase /.u sehen. Diese eiU- 
spriclil in der Form der Hieroglyphe ^, die hm gele.<en wurde, und 
wohl die Kopien, bei denen hös (^Oöc) immer noch lohen und einen 
Lobgesang bedeutete, zum f.obgesang lur Alles aulfordern sollte, 
woran sie sich durch die hier zusammengeführten Symbole erinnert 
sahen. 

Die Vasen in der Mitte werden von dem umkränzten 

das ober dem A und ü schwebt, \on Fischen, dem Y» u"^* ^'^^ 
der Aedicula. in der wir manche Symbole stehen sehen, mit einem 
imkennllicheu Gugeustand unter dem dreieckigen Giebel des den 
viereckigen Lnlcrraum bedeckenden Daclies umgeben. 

Bechts oben zwischen zwei Weintrauben sehen wir eine sarg- 
artige Kiste n)it Akroterien am Deckel und der koptischen Inschrift 
€ie6(T). Dies Wort bedeutet den Osten, der Kasten aber stellt 
w^eu der Taube, die auf ihr steht, sicher die Arche des Noah 
dar. Diesem Symbol sind wir auch auf frtlhen, anderen Kreisen 
entstammenden christlichen Bildern l>egegnet, und es weist gewiss 
auf die Auferstehung der Seefe, der nach dem Tode ein neues 
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Leben bevor^leiil, wie der von der SundAulh geretteten Weit frisch 
ergninendes Heil und der am Abend untergegangenen Sonne ein 
oeaer Aufgang am Morgen. Daher auch die Inschrifi aefi(T der 
Osten, die Slülle des VYiedererscheinens des Tagesgesliroes. Vielleicht 
weist dieses Wort auf der Arche auch auf das alle »ex Oriente lux« 
und das Heil, das auch fUr die Aegypter von Osten her in die 
Welt kam'). 

Einen verhUUnissmässig grossen Kaum nehmen endlich zwei 
Weintrauben und zwei fein und naturgetreu ausgeführte Eichen« 
blatte r ein. 

L'eber jene ward schon das Nöfhigc gesai:;!. S. 'f:^. 

Ceber die Hedeiiluug des Eichenblii t(es, das wir sonst 
nirgends unter den chrisllithun Symbolen fanden, iössl sich nichts 
Sicherps hohauplen. Auch unter den Hieroglyphen und Sianhihlci n 
der heidnischen Aegypter kommt es nicht vor, wir erinnern uns 
aber einer Stelle in Phiffuchs Uis und Osiris (Kap. 37), in der es 
heisst, die Ilehenun liülten dem Dionysos den Epheu geweiht, der 
hei den Acir\[)[ein \vdn>ri{r M'.henov.iris ) heissen solle, was die Pflanze 
des Osiris ijedeutc. Aber es kann hier von» Epheu kaum die Rede 
sein ; denn chen, koptisch tynjl [uchen) bezeii hmjl kein Schling- 
gewHchs. sondern einen Baum und gevvolmlii h (oh das französische 
diene (hunit /usamn>enlian,qt ?) eine Eichn. i)cr im rm inrr Exemplar 
des Todtcidiuclies ; I :^.'). Kiipilel) in eitiem Uhimentopf sicckciule — 
wenn der Aiisdnuk n l.mht ist — Tli\ i ^us^tal)« des Osiris, an dem 
hier ein Pantiierhul luiiii:!. koimni niuicrw iir is /war auch mit einer 
Schlingpflanze vor, die man für Epheu ludlcn kannte, es scheint 
aber, als habe der HencfiIfM>talter des Phitiiich ihm auf seine Frage 
nach dem ägyptischen -\ameu (ilr die l'llan/e des Osiris, als welche 
er griechisch den Epheu kannte, die Iviche i^enannl, die ihm, 
dem Hermeneutcn zunaclitil als heiliger Baum des Gottes vor- 
schwebte. 

Das Blatt dieses Baunies muss jedenfalls zu den bevorzugten 
Symbolen der Kopten gehurt haben ; wie hiltten sie es sonst ihren 
heiligsten Sinnbildern beigesellen können? 

I An diu (:ew(.)linlicli«' ÜeJcntuiiK der Arche, in dor katltulisiciitia äyuiboltk 
»Aas üdülf der Kircliev, kaiiu hier kautu gedaclit sein. 

4* 
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Plularch .scheint sich Übrigens aurli eines zweiten lür uns nicht 
unwichtigen holanischen Ii i thunies in der i;leii hm S( hrilt srhuhhg zu 
iiiat lien; dünn er ei/üliit (Isis rmd O.siris, Kapiu l I 'i , the l.ade mit 
der lj'icl»e des Osiris sei bei Hshios in Phünizien ans Land gespült 
worden, irnd dort habe ein Haiun sie lings umwachsen, der später, da 
der Knnig seine Grö.s»e hewimdort hal)e. als Slülze unter das Üacli 
&eine.s Hauses gestellt \Nc)riieii >ei. Diesen Baum nennt er eine Hrira 
(ipti'/:r^'> . Vergegenu iirtii;! man sich aber die (in).->e eines üu) [)li.schen 
Sarkophages, .so kann man .sjcli ihn unmöglich vuu dem IloU unseica 
iicidt-'krautes um\Na« hsiM» denken. l)a>s die en<'a cinerea oder arboreH, 
wie Schneider im Harh >. Iheokiit \ur.-»chUjg, lür Plütarch.> speix./j zu 
hallen sei und da.s» die (jriechen diese Pllanze überhaupt zu (h n 
Eriken zahlten, scheint uns wenig wahrscheinbch. So haben \Nir 
es iieun auch hier mit einer \ erwechselung zu thun, und es liegt 
nahe, wegen der Dicke des einen Sarg umvvacii.>eudeii Baume> und 
!>einer Kesligkeit als Stutze eines Daches an die Eiche zu denken. 

Darauf würde auch ein merkwürdiger Nachklang der Osirissage 
deuten, der uiil der bekannten Legende von der heiligen Christine, der 
Tochter eines vornehmen Römers, zusammentönt. Die Leiche dieser 
wunderthatigen Märtyrerin soll nUmlich wie die des Osiris von einem 
Haume, und zwar von einer Eiche, die sieh ihr freiwillig öffnete, 
aufgeuomiiien und umschlossen worden. sein. 

Woraus die Lade, in die Seth- Typhon und seine Genossen den 
Osiris lockten, bestanden halwa soll, wissen wir nicht; dieser Theil 
der Skg^'ptischen l^lythe fand aber gleichfalls den Weg in das Abend- 
land and begegnet uns, mehr oder weniger beschädigt, in mehreren 
Märchen, am besten in dem vom »Meisterdiebe« wieder. 

Der Fisch, der gleichfalls zwei Mal aaf unserem Denkmale 
vorkommt, gehört zu den allerbeli^testen Sinnbildern der frühen 
griechischen Christen und wurde als solches auch von der gesammten 
Kirche angenommen. Die Hellenen, die sich zu dem neuen Glauben 
bekannten, mögen ihn zunttchsl zu den Symbolen geftlgt haben, weil 
er in ihrer Sprache ix^uc {ichthp) heissl und die beiden Anfangs- 
buchstaben dieses Wortes i und eh diejenigen des Namens Jesus 
CArislüs sind, ausserdem aber alle einzelnen Leitern des Wortes 
ixhui (tcA/Aif«) die Anfangsbuchstaben des Satzes: ^Iijooü; Xpioxi« 
Otoü tH^( owifjp »Jesus Chrjstus Gottes Sohn, der Erlöser (Retter)« 
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bilden. Nach der WahrnehmuDg dieses Zusamineolreffeiis war es 
dann leicht, in der Bibel Aussprüche zu finden, welche die Wahl 
des Symboles rechtfertigten. &ipp wies uns darauf hin, die Israeliten 
hätten den Messias zu einer Zeit erwartet, in der die Sonne im 
Thierkreiszeichen der Fische stehen werde ^. Das mag unter den 
Judenchrislen bemerkt worden sein, der ganzen Christenheit und 
auch den Kopten waren aber die Bibelstellen bekannt, welche die 
für die Taufe zu gewinnenden Seelen mit Fischen vergleichen. 
Zunttcbst Matth. 4,19 parallel Marc. 1,17, wo der Heiland den 
Brttdem Siroon-Petrus und Andreas zuruft: »Folgt mir nach. Ich will 
Euch zu Meoscbenfischem machen«; dann aber auch Lucas 5 vom 
zweiten bis zehnten Verse, wo die Geschichte vom Fiscbzuge Petri 
erztthlt wird. Nach dem überreichen Fange, den der lunger dem 
Heiland verdankte, erkannte er mit frommem Entsetzen die aber- 
irdische Gewalt des Meisters, und mit ihm Jacobus und Johannes; 
Jesus aber sprach zu Simon-Petrus: »Fürchte Dich nicht; denn von 
nun an wirst Du Menschen faben«. 

Auch hier ist der Fisch Sinnbild der zu bekehrenden Seelen. 

Nach TaaniLLun^ wäre er das Symbol des Christen, weil für 
ihn das Wasser das Ldbenselemenl ist wie für den Christen, der 
damit getauft wird. 

Dies Alles war auch den Kopten bekannt, und so benutzten 
auch sie den Fisch, um die durch die Taufe dem Glauben gewonnene 
Christenseele oder auch den Heiland selbst zu versinnbildlichen. In 
heidnischer Zeit hatten die meisten Fischarten unter ihnen als unrein 
gegolten und waren den Priestern als Speise verboten gewesen. 
Die mythologischen Gründe daftlr sind uns wohl bekannt^, und 
HoHAPOuoN denkt an die rechte Bedeutung der Hieroglyphe die 
das, was nicht sein soll, d. h. das Untersagic, Schlechte, Verbreche- 
rische, Unreine, Schädliche, Hassens- und Verabscheuungswerthe und 

Ij SBfP, Leben Jesu I, 17, 31. 

2} Tmtdlua», Opera, ed. Higne III} p. 1140. 

3) Den vornebinsteii aehen wir in dem Umland, daas das einzHje Glied, 

das Isis von dem in i i Theile zerrissenen Körper ihres Galten Osiris nicht 
vk iederflnden konnte, von den Fischen Lepitlolos , IMuign»« und Oxyrynchos, oO; 
|iaÄtoxa tüiv ij^üiiwv di^osto-jiDai, »die von allen Fischen am meistea verabscheut 
wurden«, Ptat., k. n. Os., Knp. (8, verscbluagen sein aottte. 
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den Hass selbst dcterminirl''. wenn er den 1- ist Ii zeichnen lasst, 
um iDiecht und lia»s /um Ausdruck i^u bnngen-j. 

Dennoch konnte es den Kopien nicht schwer lallen, diesem 
\nn .!( sus Christus selbst benutzten Symbol Aufnahme zu gewahren; 
denn gewisse Fischgaltungen hatten sie von Alters her der Ver- 
ehrung Werth gehalten, und sie zu den heiligen Thieren gezählt: so 
den M^oles (Silurus Qarmnih, verehrt in ElepbaDtine), den Pbysa, der 
mit dem Mond in Verbindung gebracht wurde, weil seine Leber 
(Aeliao de nat. aniro. XII, 1 3) mit den Mondphasen ab- und zunehmen 
sollte, den älunis (Wels), den man in einem Teiche zu Bubastis 
futterte (Aelian n. a. Xll, ii)), ilen Sir (Acerina), der sich mumisirt 
findet, obgleich wir nichts von seiner Heiligkeit wissen, und den 
Aal, der dem Nil geweiht war (Berod. II, 72) '). Die höchste Verehrung 
genoss wohl der Latus (XdTO«), Perca nilotica, de Pauw, und «war 
in dem nach ihm benannten Latopolitischen Gau, dessen Hauptstadt 
Latopolis das heutige Esne ist. Hier scheint er mit dem^ Kult 
des Cbnum Ra und der Nebuut, die Stiabo Minerva nennt, in Ver- 
bindung gestanden zu haben. 

Unter den Inschnften in der erhaltenen Tempelhalle von Esne 
findet sich das Verbot, diesen Fisch hier zu essen. 

Die Manzen des Gaues zeigen den Latusfisch auf der rechten 
Hand eines nackten Speerti^gen, der auf dem Haupte KuhhOmer 
mit der Sonnenscheibe trügt, oder nur den Fisch Latus'). Der 



und aurli noc-li im Koptiscbeu kott, hvf^ ai>ODiinatiO| Lo"^ deteslatio, 

nefarius, profansre. 

t) Als Grand fübrt er an, dass M für vmbseheoungswurdig gdte, ihn in 

heili.M'^ri Sliilicn /u c<>sen, und weil üio Fisrite mcIi unter einander nulTiÜMra. 

3) Die Vei-sclilinper des Osirist.! tdi - (ii' rinlucli, Is. u. "s., Kap. f8, als 
allgeuieiu veral>i>cheut bezeiclmet, Hurüen in maudicm Gau heilig gehalten. Der 
Lepidotas genos» nach Plolem&us IV, 5, 72 Verehraog in Lepiduiupuli.s, und nach 
SrnAto sogar allgemein. Er ist nach Paktjixt, der die heiligen Fische aiuhahh 
(Plutarcl) , Is. n. üs., S. 267), Cyprinus lepidotu.«^, (loHroy: — Characinns denlex 
S.ivi>füy. Der Oxyrynchus, eine Art Morniynis :ir;ih. <J inuiiia, vnüd» wicJm iKtch 
Strabu nictit allgeiucin verliasst (tewe^eu, üondcm in der Stadt (Jxyrynchu.s verehrt 
worden s«in. Auch der Pbigrus ward trotz Plutareti in einigen Gauen verehrt. 

i] Unter Hadrian geschlagen JE (G. M.). Jaqi:bs i>b RopcC, llonnaies des 
nomes de l'fegypte. Paris 1873. 8. ». 
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nackte Mann auf der an erster Stelle erwähnten Mun/c soll wohl, 
wie 1. i>K RoicE richtig henieikt. der Liott (!)hnuiii Ha sein, und 
seinen Koplsehniuck finden wir aiil einer Reihe von kleinen Denk- 
mälern aus der Phariionenzeil wieder, die den Latuslisch in Krz 
oder Fayence darf>lel!en und die in ?illon Sammlungen, oft in erosser 
Zahl, zu linden sind und sich »icher aul" den Latus- und Clitnim 
Ra-Knltus von I.;ito|>(jlis-K>ne beziehen. .Manche — wir he>ilze[i 
selbst einige .-ehone lOxemphire von Hron/.e - lud^'n iiiilen cinr» 
stiftarligcn Voiöpruug, der dazu diente, sie aut- und den Verehreru 
vor Augen zu stellen. 

Ks waren die Acgypler also gewöhnt, diesen Fisch heilig zu 
hulUni, lind sie unterzogen sich auch der Muhe, ihn und die ob^u 
erwliiinten anderen heiligen Arten zu niumisiren 

Mau wäre also wolil here( litigf. die Fische auf den kopUschen 
Monumenten gleiclitalli, luit lieulniseli-a|^\ ptix hen Symbolen in Ver- 
bindung zu bringen; wir glauben aber, duss dies Sinnbild zuerst 
von griechischen Christen benutzt worden sei, und ilass die frühe 
Verehrung gewisser Fische am Nil es den Kopten nur erleichtert 
habe, es zu den auch von ihnen bevorzugten christlichen Symbolen 
zu gesellen. Es sei bemerkt, dass die auf der Platte von Erment 
dargesteltten Fische diesdbe Gattung zur Anschauung bringen wie 
die der erwähnte kleiaen faeickitechea Brcmz^enkmftler. Das Gleiche 
gilt von anderen Fischen, die sich auf unseren Monumenten finden. 



4} Id vielen Museen werden monisirte Fische ooatervirt. Pa«>sau«:qva'8 
SemmluDg, die den Grundstock des Berliner Igyptisehen Huseuns bildet, entUUt 

deren schon eine zieinliclie Menge \on Nr. 4i6 — 138, von denen manche in Kii<.teD 
liegen, die die Form dieser Fisclie tragen. Es hpCmilen sich darunter awh (Nr. 3.37 
und 338] zuci grosse Nilkarpfcn. In Leiden gibt es eine mit Stuck (ibeizogcne 
Latusnumie und zwei andere mit Binden umwickelte in einer Scbachlei in Gestalt 
des Fisches (Nr. 4 4) und eine Nr. 46, die in einem Kasten (Nr. 45) liegt, auf dem 
d:is Bilfl i\v^ Fs-chi ~ zu >< licn i-*t. Die Nummern ln /ii fKn sich auf S. 197 der 
LeEiiA.v>'äcbuu Deäcripliuu rai^onucc de» mouumcnts e^ypliens du Musee etc. a 
Leide. ISiO. Admlicliea in atten anderen Uusceu; auch iu üem der Ereuiilage 
zu St. Petersburg. Der jüngsi erschienene sorglSltige Katalog von GoLBunscHsrr 
erwHbnl /.. B. einer Schachtel mit dem lüMr - ines Fisches und seines rnhalleä, 
eittf": in Binden cin^ewickeilen mimii*;irli ii l. iius. W. üolems( hekk, Eremitage 
impen.ii. Inveolaire de iu collecliuu egjiUienue. s. Petershuurg 4 891. S. 71. 
Armoire IV, Nr. 619 — SSO^. Die mumisirlen Fische in anderen Museen tassen 
wir unerwBbni, 
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Die Taf. Uli, Fig. 69 haben nur der Raumbenuteung und der Eia- 
heil der Vortragsweise zu gefallen seHaam stilifiirte eckige und mt- 
gespitete Schw&nze. 

Die auf der Platte, von der die letzten Betrachtungen ausgingen, 
zusammeDgestellten Symbole waren sftmintlich aufs Sorgruiiigsle aua- 
geführt, wie sich trotz ihrer Beschädigung noch wohl erkennen Utest. 
Das Gleiche gilt auch von anderen hier behandelten Monumenten, 
unter denen sich einige vortreiflich oomponirte und namentlich 
in Bezug auf das Ornament wahrhaft kttnstlerisch durchgeftlhrte 
befinden. 

Die harte ungelenke, ja abstossende Weise, mit der wir z. B. 
Taf. IX, Fig. n, Taf, XXV, Fig, 30, Taf. XXVII, Fig. 32, Taf. XXIX, 
Fig. 34 und auch auf dem oben wiedelgegebenen und S« 36 bespro- 
chenen Muttergottesbikie die menschliche Gestalt und besonders das 
Antlitz von Mltonern und Frauen behandeln sehen, darf mit nicfaten 
der Ungescbiddichkeit der koptischen Künstler zugeschrieben werden. 

Gegen das Unterfangen, flberhaopt ein Menschenbild aus Stein 
zu bauen oder aus Holz zu schnitzen, erhoben sich viele miss^ 
billigende Stimmen, und wo man es dennoch zu bilden gestattete, 
mvsste Alles vermieden werden, was die mtthsam unterdrückte, 
besonders von den Magiern und Zauberern genährte Lust, das Bild 
anzubeten, neu zu erwecken drohte. 

Dennoch hatte die koptische Kunst vielleicht einen ansprechen- 
deren Typus der menschlichen Gestalt herausgebildet, wenn nicht 
durch die Noih und die blutigen Unruhen io der Zeit ihrer Uebung 
dem Fortschreiten überall Schranken gesetzt worden wären. 

Dies Alles stützt sich auf eine Menge von Mittheilungen und 
Thalsuctien, es wird aber auch durch unsere Bilder selbst bestätigt; 
denn die Kunstler, welche die Taube in der schönen ummhinton 

Nische Taf. XVI, Fig. 21, das mit Lorbeer umkrttnzte 

auf unserer S. 31), das reich geschnitzte Urelt aus Edlu Taf. LXXXIII, 
Fig. 93, die .Maske auf dem ffrachtigen ürnanientalslreifen Taf. XCUI, 
l'ig. 106 und das schöne Steienomament Taf. XdVlII im Nachtniü«' 
schufen, ^varon tüchtige Bildhauer, imd auch die Composition und 
Ausführung des mehr arcbilectonischen Theiles der anderen hier 
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abgebildeten Kunstwerke macht nur selten den Eindruck des Un- 
Tennt^ens oder der Unbeholfenheit. Bei der Zeichnung der Ornamente 
scheute sich der koptische KOnsller freilich nicht, griechische Motive 
zu Hälfe zu nehmen, und wir sehen ihn die Mflanderlinie oder 
Grec-Borte, die sich ttbrigens schon im allen Reiche Jahrtausende 
vor den erslen uns bekannt gewordenen hellenischen Kunstwerken 
unter der Ausmalung Sgyptisdier Gräfte findet, und andere Motive 
der hellenischen Ornamentalkunst unbedenklich mit nationalen oder 
selbsterdachten vermischen. 

Was die Symbole angeht, so erhielten, wie wir sahen, die 
heidnisch-Ägyptischen den Vorzug selbst vor denen der anderen 
Christen*), und dies enlspricht durchaus der altagyptischen Eigenart, 
die zflh an dem einmal Erworbenen festhslt und selbst bei ein* 
schneidendeQ Neubildungen lieber und häufiger auf das Aelteste und 
durch das Jahr Gdieiligte zurückgreift, als in freier Erfindung noch 
nicht Dagewesenes erdenkt oder aus der Fremde einfithrt. Neuen 
schriftstellerischen Werken suchten die Aegypter in der Pharaonen- 
zeit Geltung zu verschaffen. Indem sie ihnen nachsagten, sie seien 
unter der Regierung uralter Könige entstanden und unter den Fossen 
einer GOtterstatue oder an anderen Verstecken aufgefundeü worden. 
Unter den Saften reformirte man die Kunst durch eine Neubelebung 
der Formen des alten Reiches, das allerdings besonders auf dem 
Gebiete der Sculptur nie tibertroffene Werke geschaffen. Die Furcht 
vor dem Rückgang hatte die Kunst auf dem damals erreichten 
Gipfel stdien zu verbleiben gezwungen, und Fortschreilen hiess 
später — eine alte Wahrnehmung, die auch Gatbt bestätigt — nur 



1} Von den übrige» oebtauehliebsteii Symbolen der ältesten Christen: der 
Vogel mit ausgespanaten Flügeln und das fahrende ScbilT, das mit geblittilem Segel 
einem Kreuze gleichsieht, der ^«If Hirt, der Widder, das Lnnitn, der Hahn, die 
Buchrolle, die Lyra, die Palme, das brennende Herz, die VVeinkeUer elc. sefien 
wir die kopdscben Künstler wenig oder garnicbu darstellen. Ihren griechischen 
Glaobens- und Zeitgenossen raussteo von dar anderen Seite Tide der Sgyptteotien 
Sinnbilder vnverstUndlich bleiben. Byzantinische Symbole wie die Hand, deren 
Arm unten mit einem Vusse endet . die segnende Hand etc. finilen >ich nichl 
unter den koptischen Das Ornauiont m den oberen Ecken von Taf. XX, 
Fig. 25 soll doch wohl, wenn auch in atilisirter Form, einen Anker ^ur An- 
sehaouttg bringen. 
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von neuem tuiIkmimi Anschluss an das Aelteste äucheD» wovon man 
sich schon zu weit entfi iiil zu haben meinte. 

Als das Chrislcnlhum die liefgehendslen WandUmgen in jeder 
Regung des materiollpn und jioistigen Lebens her\ ort ief. miisstt^n 
diese Lmgestaltungen nalürtich auch die Kunst henihien. 1-linor 
durcbgieifenderen Relorni war dieselbe seil Jahrhundeiien nicht unter- 
zogen worden, und wir sahen, wie die Kopten das AltSsyptische 
Uber das Griecbiäche hinweg den neuen Zwecken dienstbar m niachea 
verstaii(l(Mi. 

in der Poesie ist dies krlUligere Zurückgreifen in die alle natio- 
nale Weise gleichfalls nachweisbar; denn es haben sich koptische 
Dichtungen erhalten, die sich eng genug an allere aus der Pharaonen- 
zeit schliessen. Wir erinnern nur an das gereimte koptische Lied, 
welches Christus in der Weise des Heliand ausziehen und, von Ort 
7.\\ Ort schreitend, seine Feinde vernichten iHssl, und das auf den 
bekannten Horustext von Edfu zurückgeht'), der uns den streit- 
baren Sohn des < )siris zeigt, wie er, von Gau zu Gau wandernd, die 
gleiche Aiill^abo erfüllt. 

Dit > die Feinde Vernichten« ist eine unzählige Mal in religiösen 
wie in lii.-loriscben Texten aus der Heidenzeit wiederkehrende Formel 
Der Verstorbene sieht es als sein höchstes Ziel an, dem Pharao gilt es 
als vornehmster Ruhmestitel, ja selbst einem Gölte kann nicbtä Herr- 
licheres nachgesagt werden ak der Vernichter seiner Feinde 
zu sein, und auch die Heligion, welche den Feind zu liobon gebietet, 
vermochte am Nil dem Wuosche, dem dieser Satz Ausdruck giebt, 
nicht zu entsagen. Das conservativsle aller Volker betiingt den 
Heiland, der diejenigen zu s^nen bcfiehll, die uns fluchen, genau 
in der nttmiichen Weise wie den den Seth Typhon und seine Ge- 
nossen zerstreuenden und erschlagenden Horns. 

Auch die ei zählende Kunst tibersfeht geflissentlich in einer Zeil, 
in <ler der köstliche goldene Esel des Apulejus noch die halbe Welt 
zum Lachen reizte, in der die hübschen »Aethiopischen Geschichten 
des Ueiiodor< 'eines Bischofs) lausende ergötzten, und Achilles 
Tatius — wahrscheinlich ein aiexandrinischer Christ aus dem Aolimg 

I) Navillb, Text« rehtifs »u mythe d'Honiii recueillU dans le tepipls 
d'Edfou. Geoiv« et Bale 1870. 
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des vierten Jahrhunderts — einen Roman Leukippe und Klitophon 
den Freunden eingehender Betracbiungen über die Liebe und ihre 
Spielarten langst geschenkt hatte, was sie an helleniscben Vorbildern 
besass. Die ägyptischen Erzähler stellen sich auch hier geflissent- 
lich in G^ensalz ni den griechischen und hileinischen, die, wenn 
sie auch Christen waren, auf dem Gebiet der rhetorischen Kunst 
jede Andeutung auf christliche Dinge zu vermeiden suchten; denn 
sie wollen nichts als Christliches kennen, und vergleichen wir ihre 
ErzUhlungcn mit denen ihrer heidnischen Vorfahren, so gebührt 
diesen unbedingt der Vorzug. Das Mttrcben von den beiden ßrltdem, 
die Zaubei^eschtchte im Papynis Weslcar und der Roman vom 
Setnau sind knapper gefasst, 8aclilicb«r und weit fesselnder als z. B. 
die koptische Leben^schichte des Apa Schenuti (f 451), die sein 
Schaler B£sa erzfthlte. In der naiv schlichten Vortragsweise gleicht 
diese weit mehr den heidnischrtigypiiscben als den griechischen Vor- 
Inldern, doch erreicht der christliche Erzähler keines von beiden; 
denn der ausserordentlich prätenUdse und durch ttbertriebenen 
Glaubenseifer sowie eine ungezügelte Wundersucht vielfach unwahre 
Inhalt passt schlecht zu der kindlichen Einfachheit der Darstellungs- 
weise. Die christliche Literatur der Kopten blieb trotz der grie- 
chischen Epoche, die zwischen beiden lag, noch weiter hinter der 
heidnischen zurück als die Kunst, die ja auch nicht Uber die ersten 
Stadien der Entwickelung hinauskam. 

Die alten Symbole, mit denen diese Blätter sich beschäftigen, 
sind nicht nur als Proben ein«; mehr oder minder glttcklichen Geistes- 
spieles vergangener Geschlechter zu betrachten. 

Je näher wir ihnen traten, desto voller reifte in uns die Ueber- 
zeugung, dass man mehr in ihnen zu sehen hat. Stellen sie doch 
nicht nur Gegenstände dar, die der Geist aus der Falle der ver- 
gänglichen Dinge erlas, um sie, indem er sie mit einem ewigen 
G^anfcen beseelte, in eine höhere Ordnung zu erheben, — sind 
sie doch vielmehr auch als Kinder der innigsten Verbindung zu 
betrachten, die es Religion und Kunst in alter Zeit zu schliessen 
vergönnt war. 

Wie die Religion Gott aus seinen W^ken erkennt, so braucht 
die Kunst diese Wm'ke, um Gottliches zur Anschauung zu bringen; 
wo aber der Kunst das Vermögen noch abgeht, SchOnes, Grosses 
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und licfos iihi'r >u-\i treibst hinaus/uruhieu, es gleichsam zu ver- 
klären iinil ihm ilcii Stempel des Göttlichen aufzudrucken, da reicht 
ihr die Ueligiou ul» Veilnindele das Symbol. Sie hat es mit den 
höchsten ihrer (icdankeu und Empdadungen gesättigt, und auch 
wenn seine Wiedergabc nur die Kenntlichkeit und denjenigen (irad 
der Sehünheit erreiclit, der ei lordcrlicli ist, um die Stimmung des 
Ut sclumci s nii lit zu beeintrücliiiyt'n . wird er in ihm die Gedanken 
vNat'hrufen. liio das Symbol, mit d('>>(Mi Bedeutung er vortraut ist, 
vei-sinubildlichen &nll. Das einladu' Kreuz, da» bestimmt ist. an 
Jesus Christus, seine Leiden und sein aus Liebe für die .^fensclilicit 
vergossenes Blut erinnern, wird verscldedene Bilder in dem Be- 
schauer erwi'ckcn: in deuiji'nii^en aber, der dem lleilund das warme 
Herz erschlu.s.s und dessen Einbildungskraft die Liebe bpflugelt. 
sieherlich nicht weniger .schöne und lebensvolle als die Kunst, soweit 
sie nicht von den gottbegnadigsten Grösslen gcUbl wird, ihm vor 
die Seele zu fuhren vermöchte. 

Das Sianbild auf dea koptischen Denkmälern bat fraglos die 
religiöse Wirkung dieser Monumente gesteigert, auch erhielt es neben 
der Glaubenstreue jenes nationale Bewusstsein, jene lielievolle 
Freude an der Besonderheit des eig«ien Yolkes lebendig, die den 
Ägyptischen Christen von der einen Seite den Mutb und die Kraft 
sltthlte, bis auf den heutigen Tag trotz unerhörter Bedrückungen 
und Verfolgungen das Bekenntniss der Vater und die nationale 
Eigenart zu behaupten, sie aber von der anderen Seite hinderte, das 
Christenthuu als Weltreligion zu empGnden und sich als rechte 
Bruder und Schwestern der grossen Cbrislenfamilie zu'ftlhlen, von 
der selbstaofgerichtete Schranken sie heute noch trennen. 

Den Ursprung bemerkenswerlher Erscheinungen zu ergründen, 
ihre Wurzel bioszulegen, gehört zu den vomehmsten und sicher zu 
den reizvollsten Aufgaben der historischen Forschung, und wenn 
uns dies Ergründen und Bioslegen wenigstens bei einigen Objecten 
unserer Untersuchung gelang und es uns dabei gluckte» den Geist 
des hier behandelten nicht unwichtigen alten und doch nur Wenigen 
bekannten Thati^eitskreises der Kunst recht zu verstehen und fasslich 
wiederzugeben, wollen wir es nicht bereuen, die dieser Arbeit 
gevndmele Zeit anderen noch unvollendeten Arbeiten entzogen zu 
haben. Die Freude, die jedes Vordringen in ein neues Gebiet in 
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dem Forscher erweckt, haben wir ohnehin ungeschmSlert genossen. 
Nicht am letzten wanschen wir aber, dass diese Schrift rüstigere 
Mitforscher veranlassen möge, zu den von Gaybt veröffentlichten 
andere verwandte Monumente in Aegypten und in den Museen zu 
sammeln und auch sie der Wissenschaft zur Verfdguiig zu stellen. 
Sie werden die vorliegende Arbeit vervollständigen und an manchen 
Punkten berichtigen helfen. 

Von den hier behandelten Symbolen haben einige ganz gewiss 
von Aegypten aus den Weg in das cbrislltche Abendland gefunden. 
Bleibt uns die nOlhige Kraft und Zeit, so denken wir auch den- 
jenigen Ideen, legendaiischen Traditionen, KuUusformen und Ge- 
rttthen eine Betrachtung zu widmen, die die christliche Kirche den 
alten Aegyptern, meistentheils in Folge des Einflusses der Alexan- 
driner, entlehnte. 

Der Stoff ist überreich, und seine Behandlung wird sehr viel 
mehr Raum und Zeit in Anspruch nehmen als die vorliegende Schrift. 
Bisher ist nur verschwindend wenig Einzelnes aus dem zu betreten- 
den Gebiete wahrgenommen und hervoi^hoben worden. 

Was hier an den Sinnbildern erwiesen wurde, gebt auch aus 
den Eigennamen der Aegypter in den ersten Jahrhunderten nach 
Christus hervor. U. Wjlcibn sammelte sie, und auch in dem stark 
hellenisirten Fajjum beziehen sich viele noch nach dem dritten Jahr- 
hundert auf heidnisch-ägyptische Götter. Aus nationalen Gründen 
gab man ihnen vor den griechischen und später sogar oft vor 
christlichen den Vorzug. Fromme Anachoreten nennen sich nicht 
selten nach hervorragenden Persönlichkeilen aus der Schrift, viele 
aber lassen sich bis an ihr Ende Serapion, Nilus, Aromonius, Möris, 
Anubis und ähnlich rufen. 
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